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Frankreich wehrt sich mit eigener Flak
^ «jsletluvg trsurös sclier rLsIceivlieilvv rur ^ d v̂ekr äer drL' isck -Lwer trsOisclieQ l 'erroravgr ike

war jedoch so schwer verwundet, das; sie im
Verlaufe der letzten Tage gestorben sind. Da»«. Paris.  10. April . I « einem „Antwer¬

pen, Paris , Berlin " überschriebenc« Leit¬
artikel schreibt die Pariser Zeitung „Nouveaux
Temps": Das Schicksal sei für alle gleich. An
die letzte» anglo-amerikanischen Terroran¬
griffe anknüpfend, stellt das Blatt fest, Noose-
vrlt und Churchill hätten bei diesen Luft¬
angriffen übersehen, baß jede Bombe, die auf
europäischen Boden falle, zwar ein Werk der
Zerstörung vollbringe, aber dafür auch Schritt
für Schritt die europäische Solidarität gegen
die Anglo-Amerikaner festige.

„Ob wir wollen oder nicht", heißt es in dem
Artikel wörtlich, „nichts kann es ändern, daß
heute Frankreich, Belgien, Holland, Deutsch¬
land und Italien in der Verteidigung
ihres Landes  gegen die Verbrechen der
anglo-amerikanischen Luftwaffe Seite an Seite
stehen. Nichts kann verhindern, daß Deutschland
den französischen Raum verteidigt und haß für

alle europäischen Länder sich die Forderung er¬
hebt, ihre Güter gegen die Zerstörung zu
schützen." Dies werde an dem Tage besonders
deutlich werden, wo deutsche und fran¬
zösische Flakeinheiten Seite an
Seite  dieselben Bombengeschwader unter
Beschuß nehme,; werden. Bekanntlich ist in
Frankreich die Aufstellung eigener Flakeinhei¬
ten in Vorbereitung . Wenn Großbritannien
uiid die USA . den Krieg deswegen führten,
damit Europa sich nicht zusammenschließe, so
werde dies jetzt — als eine Ironie des Schick¬
sals — gegen den Willen Englands und be¬
sonders durch die Methoden der anglo-ameri¬
kanischen Kriegführung geschehen.

Nach den letzten Feststellungen ist die Zahl
der bei dem anglo-amerikanischen Terroran¬
griff auf Paris ums Leben gekomme¬
nen Franzosen  auf 380 gestiegen. Die
Zahl der Verwundeten beträgt noch SIS. Bonden ursprünglich etwa 700 Verletzten konnte
ein Teil inzwischen entlassen werden, eine er¬
hebliche Anzahl der ursprünglich Verletzten

jedoch immer noch Schwerverletzte m bedenk¬
lichem Zustand darniederlicgen, muß damit
gerechnet werden, daß sich die Zahl der Todes¬opfer weiter erhöht.

soo Tote in Antwerpen beigesetzt
rp. Antwerpen, lO. Avril . Gestern wurden

die ersten 500 Opfer des anglo-amerikanischen
Terror -Angriffes auf Antwerpen beigesetzt.
Die Särge mit zehn unbekannten Leichen
wurden unter dem Trauergcleit einer unüber¬
sehbaren Menschenmenge in die Kathedrale
eleitet. Als Vertreter des Militarbefehls-
abers von Belgien und Nordfrankreich war

der Oberkommandant von Brüssel. General¬
leutnant von Hammerstein,  erschienen.
Die anwesenden Generäle der deutschen Wehr¬
macht sprachen dem Oberbürgermeister von
Antwerpen ihr Beileid aus und legten auf
dem Friedhof Kränze nieder.

Erfolgreiche Säuberungsaktionen am mittleren Donez
Lclnvsre Artillerie lreseliieÜt lcriegsiviclilige 2iele i» I-eoioZracl - Lloütriippuoleriieluoeo so allen ^ bsodoitleo

Berlin.  10 . April . An der Ostfront be¬
schränken sich Sie weiterhin durch das Tau-
Wetter behinderten Operationen auf örtliche
Kämpfe am Kuban-Brückenkopf, Säubrrungs-
aktionen au, westlichen Dsneznfer «nd Stotz-
truppuntcrnchmen an allen Abschnitten.

Einige feindliche Gruppen , die sich in Ba¬
taillonsstärke an die Hauptkampflinie der
Nordfront des Kuban - Brückenkopses
heranzuschiebenversuchten, wurden durch das
aut liegende Sperrfeuer der Artillerie zer¬
sprengt. An anderer Stelle warfen unsere
Soldaten einen Stoßtrupp der Bolschewisten,
der mit etwa 70 Mann im Schutze der Dun¬
kelheit über den Kuban gesetzt war , und ver¬
nichteten. was nicht rechtzeitig über den Fluß
entkommen konnte. Im Nachbarabschnittstürmten Grenadiere eine kürzlich verloren
gegangene Vorpostenstellung. Der harte
Kampf dauerte nicht lange. Nach heftiger Ge¬
genwehr zogen sich die Sowjets zuruck und
hinterließen 83 Tote, 51 Gefangene, sieben
Geschütze und Granatwerfer , 11 Maschinen¬
gewehre und 21 Maschinenpistolen.

Bomben- und Bordwaffenangriffe von
Kampf - und Sturzkampfflugzeu¬
gen  trieben starke bolschewistische Einheiten,
die sich in einem Walde und einer Kolchos¬anlage verschanzt hatten, zur panikartigen
Flucht aus Häusern und Erdbunkern . In¬
folge der schweren Verluste waren die Sowjets
gezwungen, sich nach Osten abzusetzen. Zahl¬
reiche andere Kampfstaffeln bombardierten bei
Tag und Nacht erneut den feindlichen Nach-'
schubverkehr auf den Haupteikenbahnlinien im
Kubangebiet  sowie die Zuführungs¬
strecken zum oberen Donez.

Am mittleren Donez  versucht der
Feind immer von neuem, die Säuberungs¬
aktionen unserer Truppen zu stören und zu
unterbinden . So griffen die Sowjets südlich
Issum  mehrmals in Bataillonsstärke an,
wurden jedoch schon durch das Feuer der
schweren Waffen zurückaeschlaaen. Südlich von
Balakleja  brachen Grenadiere einer rhein-

- in estnischen Infanteriedivision am Südufer des
Donez in zwei von den Bolschewisten festungs¬
artig ausgebaute, stark verteidigte Ortschaftenein und drangen in dem anschließenden Wald¬
stück bis zum Dunezufer vor. Trotz des an¬
haltenden heftigen Sperrfeuers erkämpften die
Soldaten Stellung um Stellung und säuber¬
ten das gewonnene Gelände von zersprengten
feindlichen Gruppen . Zwei Bataillone der sichzah verteidigenden Sowjets wurden bei die¬
sem Unternehmen vernichtet. Viele der flüch¬
tenden Bolschewisten, die das jenseitige Flutz-
ufer zu erreichen suchten, kamen in den Flu¬
ten des hochwasserführenden Donez um. Neben
140 Gefangenen blieben dreißig Maschinenge¬
wehre, dreizehn Granatwerfer , elf Panzer¬
büchsen sowie zahlreiches sonstiges Kriegsma¬terial in unserer Hand.

Im Raum südwestlich Kursk  wurden meh¬
rere Stotztruppunternehmen zur Erkundung
der feindlichen Hauptkampflinie erfolgreich
durchgeführt. Einer der Stoßtrupps vernich-

London halte gestern Fliegeralarm
«ed. Bern,  10. April . Das englische Lnft-

fahrtministerium teilte gestern mit, - atz von
dem Angriff gegen westdeutsches Gebiet in der
Nacht zum Freitag , bei bem nach Sem gestri¬
gen OKW.-Bericht IS feindliche Maschinen
abgeschossen worden sind, 21  britische Flug¬
zeuge «icht zurückgekehrt seien. London selbst
hatte am Freitag früh Fliegeralarm . Die Flak
-er britischen Hauptstadt, so heißt es in einer
Meldung, sei jedoch«icht in «Man getreten.

tete dabei eine stärkere Gruppe Bolschewisten,
die sich auf dem angegriffenen Höhenzug ein¬genistet hatte. Die Sowjets , die m»t einer
Kompanie zum Gegenangriff antraten , wur¬
den unter hohen Verlusten zurückgeschlagen.

Südlich des Ladogasees  sprengten Gre¬
nadiere bei einem Aufklärungsunternehmen
in den feindlichen Stellungen vor Orel aut
ausgebaute Kampfstände und brachten neben
einer Anzahl Gefangener wertvolle Erkun¬
dungsergebnisse ein. Durch Artilleriefeuer
wurde em Panzerzug in Brand geschossen.

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront be¬
schoß schwere Artillerie des Heeres kriegswich¬
tige Ziele in Leningrad.  Nach mehreren
Treffern im Elektrizitätswerk entstanden
starke Explosionen und Brände.

An der Lappland - Front  wiesen Ver¬
bände des Heeres und der Waffen-ff mehrere
örtliche Angriffe der Bolschewisten;n Batail¬
lonsstärke ab. Grenadiere stellten ein stärkeres
feindliches Jagdkymmando im Niemandsland
zum Kampf und warfen cs nnter hohen Ver¬
lusten zurück.

Japanischer Sieg - ei den Flori-a-Lnseln
I-ntt - uuck Leesodlaclit in»Oedtei cker Lolowooeo - Ledverer 8edloß tär «tte ketucktlotte

Tokio,  io . Slpril. Nach ihrem vernichten¬
den Sieg über die britisch-indischen Streit¬
kräfte im burmesischen Grenzgebiet, gelang den
Japanern ein großer Schlag gegen die Feind¬
flotte im Pazifik. Darüber gab gestern bas
kaiserliche Hauptquartier folgende Verlaut¬
barung aus:

Starke Formationen japanischer Marine-
luststreitkrafte unternahmen einen Angriff
gegen eine feindliche Flotte vor der Küste der
Florida -Inseln und erzielten nachstehende Er¬
gebnisse: Ein feindlicher Kreuzer versenkt, ein
kindlicher Zerstörer versenkt, zehn feindliche
Transporter versenkt, zwei feindliche Trans¬
porter schwer beschädigt, einen weiteren feind¬
lichen Transporter beschädigt, 37 feindliche
Flugzeuge abgeschossen. Unsere Verluste be¬
laufen sich auf sechs Flugzeuge, die sich frei¬
willig auf die feindlichen Ziele stürzten. Diese
Luft- und Seeschlacht erhält den Namen „See¬
schlacht vor der Küste der Florida -Inseln ".
(Die Florida -Inseln , auch Negela-Jnseln ge¬nannt , liegen nördlich Guadalcanar .)

Zu dieser Seeschlacht werden noch folgende
Einzelheiten bekannt: Die japanische Lnftauf-
klärung entdeckte in einer Bucht der kleinen In¬
sel Tu lagt  der Salomon -GrupPe sowie in
einem Hafen von Kap Lunga an der Noxd-
westspitze von Guadalcanar  eine größere
Aiizahl feindlicher Einheiten , die vor allem
aus Frachtschiffen bestanden. Daraufhin star¬
teten sofort starke japanische Marineluftstreit¬
kräfte zum Angriff auf diese Schiffe, die in¬
zwischen ihre Häfen verlassen hatten. Sie
waren durch Jäger stark gesichert, so daß sich
zunächst eine heftige Luftschlacht  ab¬
spielte, in deren Verlauf der Gegner 37 Ma¬
schinen verlor . Noch während sich die Jäger
diese erbitterten Kämpfe lieferten, gelang es

japanischen Bombern und Torpedoflugzeugen,
in verhältnismäßig kurzer Zeit einen Zerstö¬
rer und einen Kreuzer sowie zehn Frachter zu
versenken. ' Unter diesen Schiffen befinden sich
zwei große Transporter  von je über
8000 BRT . und sechs Schiffe von je 5000 BRT

V -
-

Gerade der Verlust der Frachtschiffedürste
den Gegner besonders schwer trxffen, zumal
er seit der Räumung der Insel Guadalcanar
durch die japanischen Streitkräfte alles ver¬
sucht, um seine Stützpunkte im Salomon -Ge-biet auszubauen und dort Materialvorräte
anzusammeln. In diesem Zusammenhänge
konnte beobachtet werden, daß dieRordame-
rikaner auf Tulagi  einen neuen Hafen
anlegen und auf der Insel Russell  einen
großen Flugplatz bauen

Verlogenheit - er Berichterstattung zugegeben
-Imerikaner entlarven ckie aukxel»au,ck>ten tteeresderickte cker 8ovjet , unck cker O8-V
Vov unsere « Lorrespoorjevten

Lissabon, 10. April . In der USA .-Zeitfchrift
„Pic " kommt der amerikanische Journalist
Walter Durant  zu der Feststellung, daß
trotz aller Liebe zur Sowjetunion und aller
Stimmungsmache für die sowjetische Armee
es doch ratsam sei, die bolschewistischenHeeres¬
berichte nicht als bare Münze zu nehmen.

Walter Durant gesteht ein, daß die Ziffern,die von den Bolschewisten in ihren offiziellen
Berichten angegeben werden, reichlich über¬
trieben seien, entschuldigt das aber damit, daß
der Heeresbericht nach Ueberzeuaung der So¬
wjets, genau wie nach Ansicht der Washing¬
toner Regierung, nicht den Zweck habe, volle
Wahrheiten einzuaesteheil, sondern in erster
Lime Agitation sei. Da» beste Beispiel da¬

für sei der amerikanische Heeresbericht über
die Ergebnisse des japanischen Angriffs aufPearlHarbour.  Von diesem Standpunkt
aus müsse man auch die sowjetischen Heeres¬
berichte betrachten. Ihre Aufgabe sei es. die
Moral der Sowjets und der Freunde der
bolschewistisch- angelsächsischen Allianz anzu»
spornem

Diese Eingeständnisse des amerikanischen
Journalisten werden durch den bekannten
ÜSA .-Abgeordneten und Obersten im Ma-
rinekorps Malvin Maas  bestätigt , der im
„American Mercury " sich bitter darüber be¬
klagt, daß die Regierung und das Oberkom¬
mando in Washington keine wahrheitsgemäße
Berichterstattung über die militärischen Er¬
eignisse im Pazifik zuließ« .

„Trotz Schlammperioöe"
Vor, Unnsvükl»  ,

Die silbernen Birken Weißrutheniens leuch¬
ten setzt wieder in ihrer lungcn Kraft aus
dem Dunkel der eiidloien Waldungen. Wie
eine verspielte Stickerei aus einem groben
Bauernkittel .muten die Hellen Stämme an,
die als Saum der Straßen über die braunen
Hügel in das weite Land hinausfüdrcn . Sie
sind jetzt der einzige tröstliche Anblick in den
Woche» zwischen Winter und Sommer , in
denen alle Wege nn Schlamm versinken.

In dieser Periode der schmelzenden Eis¬
krusten und des ersten Grünens erweist das
Gebiet zwischen dem Reich und der kämpfen¬
den Front im Osten seinen Willen zum
Leben und seine Tüchtigkeit die vielen hin¬
dernden Schwierigkeiten zu überwinden. Es
sind die Deutschen, die in den Städten des
Landes und in den ärmlichen Ortschaften mit
ordnenden und führenden Händen das Gesicht
Weißrutheniens neu formen. So tief auch die
Narben sind, die der Bolschewismus mit sei¬
ner Brutalität in dieses Bauernland schlug,
so sehr regen sich setzt die Lebensgeister der
ansässigen Bevölkerung, um mit der deutschen
Verwaltung erst einmal die Grundlagen oes
Aufbaues zu schaffen.

Ju dem ersten Jahr einer vertraueiisvollen
Zusammenarbeit hat es sich erwiesen, daß das
Volk Weißrutheniens noch über gesunde
Kräfte verfügt, wenn es erst einmal von der
mechanisierten Wildheit des Bolschewismus
befreit ist. Mit Ausnahme einiger weniger
Landeseinwohner, die den älteren Jahres¬
klassen und durchweg den geistigen Berufen
angehören, haben sie alle kaum eine richtige
Vorstellung vom Reich, von seinen Menschen
und ihrem Leben. Der Jahrhunderte währende
Grenzlandkampf gegen Polen nnd Litauer,
der dann abgelöst wurde durch die Angliede-
runa an den Moskauer Staat , hat in ihnen
ein berechtigtes Mißtrauen gegen alles Fremde
eingepflanzt. Denn schließlich war ihr Land
im Zarenreich und bei den Sotmets nur ein
von Fremdvölkischen vernachlässigtes Glacisgegen Europa und vielfach eine Strafkolonie
für minderwertige Beamte und Militärs ails
den weiten Bezirken des Moskauer Zwangs-staates.

Erst der Sturm Europas gegen den Bol - ,
schewismus rüttelte die Millionen Weißruthe-
nen wieder wach, unter dem Schutz der deut¬
schen Verwaltung regt sich die verkümmerte
bodenständige Art und Sitte . Zwischen zer¬
trümmerten Städten und abgebrannten Dör¬
fern wächst wieder Hoffnung und Lebensmut.
Ein Blick in das Land zwischen Molodetschns,
Smolensk, Gomel, Sluzk und Lida zeigt über¬raschende Ergebnisse einer kaum eimährigen
Pionierarbeit und erfreuliche Ausblicke für
morgen. Neben den neuaufgeführten Häusern
der Deutschen stehen weißruthenische Volks-
hauser. Die einheimischen Berufe organisie¬
ren sich im zweckmäßigen Einsatz. Vor allem
die Bauern folgen willig der Führung des
deutschen Fachmannes, denn sie wissen, daß
>ede neue Ernte ihre Arbeit und Freiheit
sichert. Die Industrien des Landes waren seit
leher wenig organisiert ; wo noch eine geringe >
Möglichkeit einer geordneten Arbeitsweise be- '
stand, sind sie wieder in Gang gebracht wor¬
den nnd untenstehen setzt den Gesetzen unse- 'res gemeinsamen Kampfes.

Zum erstenmal aber erleben die Wcißruthe-
nen eine Zusammenfassung ihre, aktiven voll-
lichen Kräfte, aus der heraus die größtenKriegsnöte gelindert werden, ans deren Mitte
aber auch Einheiten aufgestellt werden, diesich an dem Kampf gegen bolschewistische
Banden beteiligen.

Es ist eine trübe Feststellung, daß im Kampf
gegen die Horden Moskaus schon mehr Lan¬
desbewohner zu, Tode kamen, als zu der Zeit,da der Krieg noch unmittelbar über dem
Minsker Land lag. Es ist zugleich auch die
treffendste Widerlegung der verlogenen Mos¬
kauer Agitation , die den „Brüdern und
Schwestern Weißrutheniens völkisches Eigen¬
leben und Wohlstand" zusichert — nackwem
das Sowjetregime 24 Jahre lang Gelegenheit
dazu hatte — und zugleich Len zwecklosen
Versuch macht, sie gegen ihre deutichen Be-
freier aufzuwiegeln. Was in diesem Land in
den Wäldern mordet und raubt , ist asoziales
Gesindel und bolschewistisches Untermenschen»
tum, das sich niemals in eine gesunde, auf¬
bauende Ordnung fügen kann. Sie haben sich
selbst als Auswurf gekennzeichnet, indem sie
aus der Gemeinschaft ihres Volkes austraten.

Bei einem Streifzug eines U-Sonderkom-
mmidos, das gemeinsam mit starken Polizei¬
einheiten einen erbarmungslosen Kampf gegen
das Banditenunwesen ausgenommen hat. wur¬
den in einem Waldstück eme große Anzahl von -
Banditen gestellt. Der Führung des Sturm¬
bannführers , eines erfahrenen Weltkriegs¬
offiziers und Freikorpskämpfers, gelang es. -
das Raubgesindel völlig zu vernichten. Die
Aussagen der wenigen überlebenden Gefan¬
genen vervollständigten nur daS Bild der grau-
famen Methoden, die von den Handlangern
Stalins gegen ihre »eigenen Landsleute anae-
wendet wurden. Weder Frauen «och Ktn« r
werden von ihnen geschont, AHbestande and'
ErntevorrSte Vernichter, Dörfer in abgelegt- ^



- Lus dem Führer -Hauptquartier , 9. April.
Dks Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Von der Ostfront werden nur Kämpfe ört¬
licher Bedeutung gemeldet. Bei Säuberungs-
uSternehmen am mittleren Douez  wurden
zt- ei feindliche Bataillone vernichtet und eine
Anzahl Gefangener eingebracht. Schwere Ar¬
tillerie des Heeres bekämpfte kriegswichtige
ZWe in Leningrad  vnt guter Wirkung.

An Tunesien  ßeht der Großangriff viel¬
fach überlegener feindlicher Kräfte gegen die
deutsch-italienischen Truppen weiter. An der
Aidfront wichen unsere Verbände unter fort¬
während schweren Kämpfen auf neue Linien
aus . Umfassuugsversuchewurden in erbitter¬
ten Kämpfen abgewiesen. Am Mittel - und
Nordabschnitt scheiterten mehrere starke Durch¬
bruchsversuche britisch - nordamerikauischer
Kräfte. Dabei wurden 33 Panzer vernichtet.

Der Feind verlor bei Tagesvorstößeu gegen
die Külte der besetzten Westgebiete drei Flug¬
zeuge. Britische Bomber warfen in der ver¬
gangenen Nacht Spreng - und Brandbomben
auf wcstdeutschcs Gebiet.  Die Bevölke¬
rung hatte Verluste. Flakartillerie der Luft¬
waffe und der Kriegsmarine und Nachtjäger
schossen 15 feindliche Flugzeuge ab.

nen Waldvierteln gehen in Flammen auf,
nachdem ihre Bewohner erschlagen sind, und
alles nur , um das Aufleben des Weißrutheni¬
schen Volkes zu verhindern. Es ist deshalb zu
verstehen, wenn gerade die landescigenen
Kompanien — des erwähnten U-Sonderkom-
mandos — sich in hervorragender Haltung am
Kampf gegen das Banditenunwesen beteiligen.
Bei gleicher Verpflegung und Besoldung, wie
ihre deutschen Kameraden, unterziehen sie sich
in eiserner Disziplin einer straffen Ausbil¬
dung. Sie wissen, daß ihr Persönlicher Ein¬
satz der Zukunft ihres Volkes gilt das den
Ehrgeiz besitzt, ein vollgültiges Glied Euro¬
pas zr? werden.

Auch dieser kurze Querschnitt durch den All¬
tag in Weißruthenien beitätigt die Worte des
Geueralkommissars von Weißruthenien , Gau¬
leiter Kube, die er in diesen Tagen an seine
Mitarbeiter richtete: „Für die Deutschen in
diesem Lande gibt es so wenig wie für die
Soldaten an der Front eine Schlamm -
Periode.  Je mehr Kameraden zur Front¬
truppe gehe», desto größer wird die Verant¬
wortung und die Aufgabe für die Deutschen
an der Ailfbaufront in Weißruthenien . Dieses
Volk will seine „Zerreißprobe " bestehen, des¬
halb marschieren seine feldgrauen und schwar¬
zen Kompanien mit den Farben ihres Landes
an den Aermeln neben den Deutschen."

Schwere Kämpfe in Tunesien
Der italienische Wehrmachtsbrricht

Nom, 9. April . DäS Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Der von
starken Luftwaffenverbänden unterstützte feind¬
liche Angriff ging an der ganzen Tnncsie u-
Front  und besonders im Sndabschnitt hef¬
tig weiter. Entsprechend den erhaltenen Be¬
fehlen gehen die Achsentrnppen auf neue Auf-
marschstellungeii zurück. Italienische und deut¬
sche Abteilungen, die von feindlichen Truppen
isoliert und überholt worden waren, kämpf-'
ten hartnäckig in den ihnen anvcrtrautcn
Stützpunkten lind brachten dem Gegner
schwere Verluste bei. In Lilstkämpscii des
gestrigen Tages wurden vier Flugzeuge von
unseren Jägern , zwei von deutschen Jägern
abgeschossen. Zwei weitere Flugzeuge wurden
von der Flak vernichtet."

Eisernes Kreuz für ORK-Schwester
Berlin , 9. April . Der DNK. - Schwester

Magda Darchiuger,  DRK .-Schwestern-
schaft München, wurde als fünfter deut¬
scher Frau  das Eiserne Kreuz ll . Klasse
verliehen. Sie hat sich bei der Bergung von
Verwundeten eines Lazaretts im Operations¬
gebiet während eines feindlichen Luftangriffs
durch besonders tapferes Verhalten ausge¬
zeichnet lind wurde hierbei selbst schwer ver¬
wundet.

Ritterkreuz für Slalingradkämpfer
«lad. Berlin , v. Avril . Der Führer verlieb das

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Fritz
Krause,  Kommandeur eines Flakrcaimcnts , und
an Oberstleutnant i. G . Richard Haizmann,
Generalstabsoffizier einer Flakdiviston . Die beiden
ausgezeichneten Offiziere baden sich bei den Kämpfen
um die Festung Stalinarad besondere Verdienste
erworben.

Weiter wurden mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet:
Major Hermann Nauschcnbusch , Kommandeur
eines Jäger -Bataillons , Oberleutnant HannS Ma -
gold,  Batteriechef in der Sturmgeschtttzabteiluna
„Grobdeutschland ", Oberleutnant Wilfried Her¬
ling.  Staffelführer in einem Sturzkamvfgeschwa-
der , und Unteroffizier Diedrich Lilientbal,
Geschützführer einer schweren Pak in einer schnellen
Abteilung.

ii»
Der Führer  bat Lein kroatische» Staatsfnbrer

Dr . Ante Pavelic  zum heutigen kroatischen
Nationaltage mit einem in herzlichen Worten ge-
baltenen Telegramm seine Glückwünsche übermittelt.

Zwischen der Türkei und Italien  wnrdc
ei» Wirtschaftsabkommen abgeschlossen.

Die Wirtschaftsverbandlungen zwischen einer
schweizerischen und kroatischen Ab¬
ordnung  haben zu einem Abkommen über den
Waren - und Zahlungsverkehr beider Länder geführt.

Der französische Emigrantengeneral Giraud
soll demnächst nach Washington cinaeladen werden.

Der J » de RönL Mauer,  ein Neffe des Barons
Rothschild, wurde von General Giraud in die
„Negierung " in Algier eingegliedert.

Der offizielle Anzeiger für Französisch-
Marokko  veröffentlichte eine Verordnung
GiraudS , wonach die Verfügungen über Sie Rückgabe
des jüdischen Eigentums auch ans Marokko anSge-
dehnt werben.

Der Staatssekretär im USA .-Aubenamt , Cordell
Hüll,  erklärte , e? habe dt« Einladung , nach Eng-
lanö zu kommen, gern angenommen : er könne je¬
doch den Zeitpunkt seines Besuches noch nicht fest-
legen.

Wendel! Wtllkie  erhielt von der Bereinigung
anstralisch-amerikanischer Zusammenarbeit ein« Ein¬
ladung mit der Bitte um baldigen Besuch.

Narvik- Vorbild für heldenhafte Wasfentaten
DsIsZkLnarnvevlisel rzvischen Loolerackmiral 8sv u» ck Qesernlokerst vietl

Berlin,  10 . April . Zum dritten Jahres¬
tag von Narvik hat der Führer der Zerstörer,
Konteradmiral Beh, an den Generalobersten
Dietl in Lappland folgendes Telegramm ge¬
richtet:

„Am 9. April ist es drei Jahre her, daß wir
unter Führung unseres unvergeßlichen Kom¬
modore Bonte  in den Hafen von Narvik
eindrangen. Unser gemeinsamer Kampf um
Narvik rst Vorbild geworden für viele helden¬
hafte Wafsentaten der deutschen Wehrmacht.
In rauher Seefahrt und hartem Gebirgskrieg
ist die Kampfgemeinschaftund Kameradschaft
der Narvikkämpfer des Heeres, der Luftwaffe
und der Kriegsmarine entstanden, die wir als
hohes Vermächtnis deutschen Soldatentums
weiterpflegen werden."

Generaloberst Dietl  hat mit folgendem
Telegramm dem Führer der Zerstörer , Kon¬
teradmiral Beh, geantwortet : „Für Ihre und
des Zerstörervcrbandcs so herzlichen Wünsche
für mich und meine Armee anläßlich des drit¬
ten Narviktages danke ich bestens. Mein Ge¬

denken gilt am 9. April 1943 in treuer Ver¬
ehrung und heißer Dankbarkeit vor allem dem
heroischen Kommodore Bonte und seinen tap¬
feren Zerstörerbesatzungen, die nach einma¬
lig kühner Wikingerfahrt  mich und
die mir unterstellten Truppen befehlsgemäß
in und bei Narvik landeten. Die hingebende
Einsatzbereitschaftund vorbildliche Kamerad¬
schaft der drei Wehrmachtteile ermöglichten
dann in zweimonatigem Ringen das erfolg¬
reiche Durchhalten trotz aussichtslos er¬
scheinender Lage.  Diese Narvik-Kame¬
radschaft wird für alle Zeiten weiterleben, so¬
lange deutsche Soldaten kämpfen und den End¬
sieg verbürgen. Ihnen , Ihrem ganzen Zerstö-
rervcrbaud und allen Narvikkämpfern der
Kriegsmarine wünsche ich für die Zukunft
alles Gute, vor allem reiches Soldatenglück.
Ich weiß mich eins mit Ihnen , meinen alten
Narvik-Kameraden, in unverbrüchlichem Glau¬
ben an den Führer und den deutschen End¬
sieg. In treuester Verbundenheit Ihr Dietl,
Generaloberst."

Draufgängertum beim Abwehrkampf in Tunesien
2el »n cleutsctie Orenackiere zvarken eine 178^ -Xompanie rurüclc

Berlin , 10. April . In Mitteltunesien lagen
während der Kämpfe der letzten Tage als
zwanzig Kilometer weit nach Westen vorge¬
schobene Sicherung zehn deutsche Grenadiere.
Sie deckten, völlig auf sich selbst gestellt, das
vollkommen ebene Vorgeländc deutscher Berg¬
stellungen und hielten eine vergehende uord-
amerikäuischc Infanterie -Kompanie mit hef¬
tigem Gewehr- und Maschinengewehrfeuer in
Schach. In dem u n g l e i che n K a m P f wur¬
den fünf der Grenadiere verwundet, ihre Ka¬
meraden aber verteidigten ihr Maschinenge¬
wehrnest mit aller Zähigkeit. Mit ihrem hef¬
tigen Feuer zwangen sie die Nordamerikaner,
in Deckung liegen zu Ülcibcn. Mehrere Stun¬
den lang dauerte das Feuergefecht, ohne daß

von der Hauptstellung her Verstärkungen eiu-
trasen. Als die Nordamerikaner sich vorzu¬
arbeiten versuchten, um das Widerstandsnest
im Sturm zu beseitigen, riß einer der Grena¬
diere, der hier seinen ersten Nahkampf erlebte,
seine Kameraden zum überraschenden
Gegenstoß  auf den vielfach überlegenen
Gegner vor. Der Feind wich vor den fünf
Draufgängern zurück, mußte aber 15 Ge¬
fangene und 18 Tote zurücklassen.

Von den schweren Abwehrkämpfen in Süd¬
tunesien wird weiter berichtet, daß deutsche
Panzergrenadiere im Gegenstoß die Bed te¬
il u ngsmannschaft  eines italienischen
Pakgeschützes, die bereits seit sieben Stunden
in Gefangenschaft war, befreiten.

Heike ? sge sin Kubsn -krückenkovk
8tuicus scdskten cker Truppe l,ukt - 8eit

Von KriegüvericlNer Kurt It « » o I Ic»
rci. In dem mit grünem Tarnnetz über¬

zogenen Gefechtsstand der Stuka -Gruppe ging
es mit einem Male zu wie in einem Bienen¬
stock. Die Besatzungen waren eben vom Fcind-
flug zurückgekehrt, die Offiziere drängten sich
um den Tisch mit der Lagekarte. Der Kom¬
mandeur streifte sich die Kopfhaube vom blon¬
den Scheitel und warf sich in den Ledersessel.
„Hat jemand von euch Panzer gesehen?"
fragte er. „Keinen Knopf, weiß der Kuckuck,
wohin die sich verkrümelt haben."

Nein, mit der Panzcrjagd , auf die sich
„Stukatenre " besonders gefreut hatten, war
cs leider nun nichts. Dennoch war der Mor¬
geneinsatz nicht vergeblich gewesen. Der Kom¬
mandeur hatte am Nvrdrand der Knbanfront
eine gut getarnte Bereitstellung der Sowjets
ausgemacht. Die Truppen und die ans engem
Raum gedrängten Kraftfahrzeuge waren vom
unerwarteten Hagel der Stnkabomben so
gründlich ciugcdeckt worden, daß sich nicht
mehr viel Lebendes und Fahrbares aus der
Wolke von Staub und Feuer gerettet haben,
konnte. Freilich, der gestrige Einsatz schien
dem Stukaauge wirknngsvoller. Da war die
Gruppe nördlich des Kuban, wo der Feind
wieder mit Panzern und Infanterie au-
ranntc , ans bereitgcstellte Panzer hinter der
Front gestürzt, und als sich der Staub ver¬
zog. lagen sechs 3 4 - To u n e r z e r schm e t-
tcrt  zwischen den Trichtern.

Die „Stukateurc " vom Kuban-Brückenkopf
kennen seit Wochen kaum einen Ruhetag

iVocklea linden sie dann , einen Ruketax
mehr. Sv vielgestaltig diese vom Asowschen
Meer bw in die Vorberge des Kaukasus rei¬
chende Front ist, mit ihren Lagunen im Nor¬
den des Brückenkopfes, der Snmpfcbcnc des
unteren Kuban und den -grünen Waldbergeu
um Noworossijsk, so vielfältig sind hier die
Stnkaeinsätzc. Vor kurzem, als bolschewistische
Regimenter über die schmalen Laudürückeu
zwischen den Lagunen an der Nordfront durch¬
gesickert waren, um den deutschen Divisionen
am linken Flügel in den Rücken zu fallen,
waren cs unsere Stukas , die in Sturzangrif¬
fen und Dutzenden kühnen Ticfanflügen mit
Bordwaffen eine wahre Treibjagd  auf
die Sowjets veranstalteten und sie buchstäblich
niedermähten oder in die tödlichen Sümpfe
trieben.

Die bewaldeten Hügel westlich Noworossijsk,
wo die Sowjets an der in deutscher Hand be¬
findlichen Hafenstadt einen Landekopf gebil¬
det hatten , wurden dutzende Male vom Stuka-
bomvcnhagel heimgesucht, und immer wieder
trafen in den letzten Wochen auf dem Ge¬
fechtsstand Fernschreiben ein, in denen es etwa
hieß: „Armeeoberkommando ist vom Stuka-
einfatz begeistert. Herzlichen Glückwunsch!
Bombenwirkung trug wesentlich zum Erfolg
bei!"

Die französische Regierung hat die chine¬
sische Nationalregierung davon in Kenntnis
gesetzt, daß sie ihr Verwaltungsrecht in der
internationalen Konzession von Ilm oh an
sic zurückgibt.

ärillZröÜle Insel äes Mitlelineeres
Die Spannung zwischen der griechischen ägyptische und wieder griechische Herrschaft,

Einwohnerschaft Zyperns und den Englän - die die klassische Blütezeit brachte. Dann
dein, die die durchaus griechische Insel im kamen abermals die Aegypter, nach diesen die
Jahre 1878 an sich rissen, hat sich in jüngster Römer, Byzanz und die Sarazenen und so
Zeit wieder sehr verschärft. Zypern , die dritt - fort bis zu den Venezianern ,und Türken,
größte und östlichste Insel des Mittclnieeres , Trotz alledem blieben die Zyprioten G r >e -
lebt durch mancherlei Begriffe in der Vor- che n. Zur Zeit seiner altgriechischen Blute
stellung Europas . Mit
strahlendem Glanz
schimmert ihr Name
aus dem klassischen
Altertum bis in die
Gegenwart als das
Eiland der Aphr ö-
dite,  die nach dem
griechischen Mythus
hier dem Schoß des
Meeres entstieg. Die
„Schaumgeborene" und
die .Zyprische" sind
deshalb in der griechi¬
schen Dichtung die Bei¬
namen der Göttin der
Liebe. Auch in der
Kunstgeschichte spielt
Zypern eine bedeutende
Rolle; Ausgrabungen
auf der Insel förder¬
ten ein reiches kultur¬
geschichtliches Material
zutage.

Die Lage der Insel
im Ostwinkel des Mit¬
telmeeres, wo sich die
Kraftlinien der drei
Erdteile Europa , Asten
und Afrika wie in . .
einem Brennspiegel kreuzen, bedingte die bekränzt, Venus Amathusial (Schiller). Die
zahlreichen dramatischen Wechselfälle in der heutige Hauptstadt ist Nicosia, in der
Geschichte Zyperns . Sie reichen von den alten Mitte des nördlichen, nicht gebirgigen Teiles
Hetitern , die Zypern zuerst besiedelten, bis der Insel . Die wichtigsten Häfen sind Fama-
zu den Briten , die sich diesen „Stützpunkt", gusta, Larnaka und Limassol an der Ostkuste.
Wie viele andere, natürlich nicht entgehen Auch über das

»» I

soll die Insel etwa eine
Million Einwohner
gehabt haben. Diese
Zahl ist im Laufe der
Jahrhunderte , unter
den wechselnden Fremd¬
herrschaften, auf 380 000
gesunken, von denen
320000 Griechen sind.
Den ursprünglichen
Waldreichtum zerstör¬
ten die zahlreichen Zie-
genherdeu, aber noch
immer wächst im herr¬
lichen zyprischen Früh¬
ling, der von Februar
bis April die Insel
in ein Blütenparadies
verwandelt , und in den
heißen Sommern Ge¬
treide, Oliven und
Wein.

Die berühmtesten
Städte Zyperns im
Altertum waren als
Stätten des Aphrodite-
Kultus Paphos (das
heutige Bapho) und
Amathus — . . . da
man seine Tempel noch

t (Schiller). Die

nicht entgehen Auch über das Schicksal dieser Insel und ihrer
n. Zwischen diesen historischen Stationen zu den blutsverwandten Griechen strebenden

fall die fruchtbare Insel phönizische, dorisch- Bewohner wird daS Ende dieses Krieges end-
griechische und ionisch-griechische, assyrische, gültig entscheiden.

Z livmiiiailvrv Vßiiirvliill
Z Endlich ist Winston Churchill zu einer
Z wohlverdienten militärischen Auszeichnung
Z gekommen: er wurde zum Ehre n ko m m o-
- dore der britischen Luftwaffe  er-
- nannt . Diese Ernennung gibt ihm das Recht,
- das Abzeichen mit den Tragflächen auf seiner
D Uniform zu tragen . Was will diese Ehrung
V besagen? Die RAF . zählt Churchill zu den '
Z ihrigen. Sie nennt ihn Kommodore, Ehren-
- koinmandeur jener Flugzeuge, die ihre Bom-
- beu seit Jahr und Tag ans Kinder, Frauen
- und Greise werfen, die die Wohnviertel und
Z die Habe friedlicher Menschen zerstören, die
- die Schrecken des Krieges auf Objekte und
Z Menscheit übertragen , die fernab der mili-
- tärischen Front und des kämpferischen Ein-
V satzes sind. Er trägt künftig das Signum
Z derer, die die Unmenschlichkeit und Grau-
- samkeit auf den Schild erhoben haben; die
- in den Leichen unschuldiger Menschen ihre
Z begehrenswertesten Kriegstrophäen erblicken
- und an zerstörtem Familienglück, an Leid
- und Tränen verwaister Kinder und ihrer
B Kinder beraubter Mütter ihre Siegeschancen
V abmessen. Jene Rohlinge haben ihn in ihre
V gehobene Rangstufe gestellt, die ihren Blick
Z an den Trümmern und den schwelenden
V Ruinen sakraler und profaner Kunstwerke
D weiden. Nun erst mag er einem Stalin wür - ,
- dig genug erscheinen, von dem das Wort des
Z Dichters gelten mag: „Und was er sinnt, ist
D Schrecken, und was er schreibt, ist Blut !"
- Es wird kein Heldenbuch sein, das die Tcr-
V rorangriffe britischer und amerikanischer
Z Flieger späteren Generationen kündet, son-
I dern eine Anklageschrift für das Tribunal
- der Weltgeschichte. Vor ihm wird dann auch
Z „Kommodore Churchill" Rede und Antwort
Z stehen müssen.

Velpflegungskalle für Urlauber
DaS Oberkommando der Wehrmacht hat

durch Anordnung vom 5. März die Verpfle¬
gung der Urlauber neu geregelt und bestimmt,
daß allen Angehörigen und Gefolgschaftsmit¬
gliedern von Einheiten der Wehrmacht und
von Gliederungen und Organisationen , die
von der Wehrmacht mitvcrpflegt werden —
ohnê Rücksicht darauf , ob sie bei ihrer Einheit
an der Truppenverpslegung teilnehmen oder
sich selbst verpflegen — künftig bei vorüber¬
gehender Abwesenheit von ihrer Einheit eine
„Verpflegungskarte" erhalten . Diese Karte ist
von der Einheit auszufertigeu , auf der Titel¬
seite vom Einheitsführer zu vollziehen und
mit dem Dienststempel zu versehen. An Ur¬
lauber usw. dürfen künftig Verpflegung oder
Lebensmittelkarten und Geldvergütung zur
Selbstverpflcgung nur gegen Vorlage der
Verpflegungskarte und Abtrennung der Tages-
oder Tagesteilabschnitte abgegeben werden.

Xeues aus aller Welt
Bo » einem schleudernden Kraftwagen an die

Wand gedrückt. Infolge eines Reifendcsekts kam ein
Lieferwagen in Wallbach (Baden ) inS Schleudern,
,gcriet auf de» Gehweg , ersabte dort eine eben vor¬
übergehende Frau und - rückte sie so an eine HauS-
ivand , dah der Tod sofort eintrat.

Am Hohentwiel abgeftitrzt . Ein 82 Jabre alter
Mann ist ans der Südseite des Hohentwiels ans Un¬
vorsichtigkeit aus beträchtlicher Höbe abgcstlirzt. Er
erlitt schwere Verletzungen.

Diebstahl einer wertvolle « Figur aus dem drei-
rebnten Jahrhundert . Zwischen dem 28. und 80. März
ist aus der im zwölften Jahrhundert erbauten roma¬
nischen Kirche in Unterscho>" wrs am Ammersce. einer
Filialkirche der Nminerseegegend , eine holzgeschnibte
Cbristusfigur samt Kreuz entwendet worden . Sie
stammt aus dem dreizehnten Jahrhundert und bat
hoben Altertumswert . Die Länge des Kreuzes be¬
trägt 1.80 Meter , die Figur ist 82 Zentimeter hoch.

Warnung vor Ankans gestohlener Sachen . Wie die
Kriiuinalvolizci mitteilt , wurden in S t r a sj b n r g
bei verschiedenen Einbruchsdtebstählcn gröbere Men¬
gen Herren - und Damenuhren , Schmuckstücke, Her¬
ren - und Damennuteriväsch «, Damenftrümpfe , Oel-
gemäldc »ud Parfiimerieartikel entwendet . Bor ver¬
dächtigen Kaufangeboten wird gewarnt.

Ihrem Man » vergiftete Butter geschickt. Ilm sich
ihres Mannes zu entledigen , schickte eine Französin
an ihren kriegsgefangenen Man » in »Deutschland
Vinter , in die sie einige Prisen Strychnin gemischt
hatte . Die deutschen Lagerbehördc » fanden aber das
Aussehen der Butter merkwürd 'g und lieben sie unter¬
suchen. Die Polizei von Rouen lieb darauf di« Krau
des Kriegsgefangenen verhaften . Nach Len neuen
französischen Gesetzen dürfte sic znm Tode verurteilt
werden.

Wo sind di« 10 OVO Krone « ? Unlängst erbte in
Torsbv bei Gothcnbnrg ein älterer Mann von einem
Verwandten 10 000 Kronen . In seiner Freude regte
sich der Erbe - ermahen aus , üab er Gebirubluten
bekam uud das Gedächtnis eiubützte. Er liegt jetzt
im Hospital und kann sich nicht mehr entsinnen , wo
er das Gelb aus der Erbschaft verwahrt bat.

Chile setzt Militär tm Erdbebengebiet ei« . Nach
den neuesten Berichten aus Chile wird der dort
durch das Erdbeben angerirhtet« Schaden auf über
80 Millionen Pesos geschätzt. Bon der Stadt Sala-
manca , die 5000 Einwohner hat , sind nur wenige
Häuserviertel übrig geblieben . Auch in Santiago
wurden viele Gebäude zerstört . Während Südchile
nicht so schwer mitgenommen wurde , solle» im eigent¬
lichen Hcrdgebiet des Erdbebens 50 bis 80 vom Hun¬
dert aller Häuser einaestürzt sei». Die Regierung
hat Einheiten der Armee in den betroffenen Gebie¬
ten zur Hilfeleistung eingesetzt. Alle Eisenbahnver¬
bindungen im Gebiet der Städte Salamanca . Jllavel
und La Sorana sind unterbrochen.

Oer Rundfunk am Sonntag und Montag
-onntag , 11. Avril : R e ich s v r o g r a m m : 9 bis
Uhr : Schatzkästlcin : 10.15 bis 11 Uhr : Die Ge-
chte einer Freundschaft aus diesem Krieg mit Er-
lunaen von Agnes Miegel und dt- W. Hvmmen:
)5 biS 12 Uhr : Frontverichte : 12.40 biS 14 Uhr:
utscheS Volkskonzert : 14.30 bis 15 Uhr : Eugen
ipfer erzählt Märchen : 16 bis 10 Ilhr : Ilnterhal-
ca: 16 bis 18 Uhr : „Feldpost -Rundfunk " : 18 bis
Uhr : Beethoven , Brahms : 20.20 bis 22 Uhr:

tcrbaltunaSkonzert . — D e u t s ch I a n d s e n-

Opernmusik.
Montag , 12. Avril : Neichöprogram  m : 18

bis 17 Uhr : Baileitsuiten : 17.15 bis 18 Uhr : Tän¬
zerische Weisen : 18 bis 19.15 Uhr : Wehrmachtsvo»
trag : 19.16 bis 19.30 Uhr : Krontbericht«: 19.46 bis
20 Nhr : Dr . Karl Scharping : Zum Werden des
neuen Europas : 20.20 bis 22 Uhr : „Für jeden et-
waS ". — Dentschlandsendcr:  20 .15 bis 21
Ubr : „Musikalische Kostbarkeiten" ans klassischer Zeit:
21 btS 22 Uhr : Symphoniekonzert Mozart , Dvorak,
Schumann.



„Unter den Dächern von Paris..."
Die krsnrüsisolie HLi»pl8laät Lat im vierten Xriegsjnftr viel von ilirer I.eieirtIediLlcei1 verloren

Von unsorem ü).-^.-Lok.-Lorretzponckenteo
Der nachfolgende Artikel ist vor dem brutalen

Terrorangrisf der Briten und Amerikaner au?
Paris geschrieben worden . <kr gibt einen Blick in
ei» Paris , daS durch die Bomben der ehemaligen
Verbündeten furchtbar darar erinnert worden ist.
dab es nur dnrch den deutschen Sieg wieder eine
Stadt des Friedens werden kann.

Paris , Anfang April.
Paris hat in diesen Tagen mit dem Wetter-

gott ein Abkommen getroffen, das pünktlich
eingehalten wird. Bis um 11 Nhr vormittags
ist die Stadt in zarte Nebel gehüllt, und eine
feuchte Kühle treibt durch die Straßen . Dann
aber zerreißt die Sonne , noch wintermüde
und matt , den Dunst, ergießt sich leuchtend
über die Boulevards , glitzert in der Seine,
taucht die Mietskasernen der Arbeitervor¬
städte, die so gar nicht zu dem Bild vom „ele¬
ganten" Paris passen, in ein erbarmungsloses
Licht. Um diese Stunde ist es schön, dnrch den
Bois de Boulogne zu streifen. An den Rän¬
dern der Wege blühen gelb Forsythiensträu-
cher, die ersten grünen Knospen leuchten durch
das Geäst der Bäume, und hier und da hat
schon eine Trauerweide ihr Kleid übergezogen.
Die Cafös im Bois sind noch verwaist, und
zwischen den Marmortischen gähnt müde ein
mein ältlicher Kellner herum, der sich mit
Würde dem Gast naht und bedauernd die Ach¬
seln zuckt, weil er zum Tee nicht mit „Sucre"
aufwarten kann. Das Schlößchen Bagatelle
schaut aus großen Fenstern etwas hochmütig
aus die Gärtner , die in den Beeten nicht Blu¬
men pflanzen, sondern ganz gewöhnlichen
Kohl, Salate und Küchenkräuter. Der Magen
ist eben wichtiger geworden als die Augen¬
weide. C'cst la guerre, Monsieur.

Madame, soweit sie auf den Champs Ely-
söes flaniert oder die großen Avenuen bevöl¬
kert. versucht immer noch den Krieg zu negie¬
ren, Zwar hört mau weit mehr als im Herbst
das Klappern der Holzsohlen. Im ganzen aber
versucht die Pariserin der Boulevards doch
über die Begleitmusik des Krieges hinwegzu-
horen. Ihre Sorgen gehören nach wie vor der
Mode, und vor den Auslagen der Geschäfte
euszt sie manches Mal vernehmlich, »veil cs
nichts mehr ohne Punkte gibt. Nur die Hüte
sind noch „Beute Libre", ohne Punkte und
ohne Bezugschein. Vielleicht kommt es daher,
daß der Hutluxus dem Fremden zuerst auf¬
fallt . Extravagante Gebilde promenieren in
diesem Frühling über die Straßen , erstaun¬
lich hohe Turbane in bunter Farbenpracht,
nach vorn überhöhte Filz-..Schüsseln" in
denen Blumenbeete schwanken, Schmetterlinge
schaukeln oder Vögel .mit entfaltete» Schillin¬
gen liegen.

Und trotzdem — die letzten Kriegsmonate
haben der Seine -Stadt manches von ihrer
Leichtlebigkeit genommen. Die vielen bunten
Vergnugungsplakate auf den Stationen der
Pariser Untergrundbahn , der MStro . täuschen
ein Leben vor. das nicht hält, was es ver¬
spricht. Die Preise sind so hoch geworden, daß
das billigere Kino davon seine Vorteile zieht.
Der Pariser , der schon immer kinofceudig
war hat sich ihm letzt ganz verschrieben. Der
große Schlager ist seit geraumer Zeit der
Film : „Les Bisiteurs du Soir ". eine Ge¬
schichte ans dem mittelalterlichen Frankreich,
mit viel gruseligem Drum und Dran , mit
Blitz und Donnerschlag und Kampf der Liebe
mit dem Bösen. Der deutsche Film erfreut sich
wachsender Beliebtheit.

Sonst aber hat man den Eindruck, daß der
,kleine Mann " den Krieg als etwas Unab¬
änderliches mit Vernunft trägt . Auch hier
haben zwar längst noch nicht alle die Größe
der Gefahr begriffen, in die Europa stürzen
würde, wenn es dem Bolschewismus gelänge,
die Tore nach Mittel - und Westeuropa auf¬
zubrechen. Dennoch sind die Gespräche aus
der Straße oder in den kleinen Schenken von
mehr Ernst getragen als in den Luxuslokalen,
wo man versucht, über die Probleme des Ta¬
ges hinwegzuhuschen.

Das Wesen der Metropole läßt sich nicht
mit einem Wort oder einem Satz umreißen.
Sie steckt voller Widersprüche, und es fehlt
von französischer Seite die feste Hand, die
alles steuert und einen klaren Kurs einhält.
Unter den Augen der offiziell mit der Ab¬
wehr eingesetzten Organe treibt daher der
Schwarzhandel  seine Blüten . Was tut
es schon, wenn ab und zu einmal ein paar
Schleichhändler zu — im übrigen meist ge¬
ringen — Strafen verurteilt lverden? Wer
eine gefüllte Brieftasche hat, hat auch Liefe¬
ranten . und wer ohne Beziehungen ist. fichrt
imch Clignancourt zum „Flohmarkt". Ein

aar Mstrostationen von der Stadtmitte ent-

Wacklige Bettstellen, Tische, denen ein Bein
fehlte, zerrissene Fahrradschläuche, verrostete
Wecker, schiesgetretene Schuhe, gebrauchte Ra¬
sierklingen. rostige Nägel, zerfi " " --- ----
berhüte, ai

... _ _ _ _ ranste Zylin-
. . . . angeschlagenes Geschirr. Heute hat
das alles einen größeren Wert bekommen und
man findet jetzt auch vieles, was sonst hier
nicht vertreten war : Nene Wäsche und Da-
menstrünrpfe, Tuche, gutes Porzellan , Gummi¬
band, Krawatten . Handtaschen. Kämme, das
ganze Tausenderlei des täglichen Lebens. DaS
Publikum hat sich gewandelt, und nur ein
Uneingeweihter kann sich noch Wundern, wenn
an den Markttagen von Samstag bis Mon¬
tag so viele elegante Damen ans dem Weg
nach Clignancourt sind. Zwischen den Kauf-
straßen der ausgedehnten Budenstadt kribbelt
es wie ein Ameisenhaufen. Der Flohmarkt ist

ein Ausflugsziel geworden und ein Sport/
Wer sich vielleicht am Mittag verlocken läßt,
ohne Mantel auszugehen, dem wird es am
Abend leid tun . Denn von der sechsten Nach¬
mittagsstunde an wird es wieder empfindlich
kühl. Von den Hügeln herunter , vom Mont¬
martre . tropft die Kälte in die Stadt , deren
Konturen langsam im Zwielicht verschwim¬
men. An der Madelaine-Kirche zünden dann
cn der Halbdämmcrung die Blumenfrauen
an ihren Ständen Lämpchen an, um die
Sträuße in einem magischen Licht exscheinen
zu lassen. Sonst brennen in den Straßen nur
bläulich die Nichtungsweiser. Nichts wünschen
sich die Pariser sehnlicher, als daß bald alle
Lampen über der Seine -Stadt wieder auf¬
flammen. die bnnten Neklameräder kreisen
und Lichtkaskaden in den Himmel sprühen.

ernt , hat er seine Zelte aufgeschlagen. Früher
war dieser Trödelmarkt eine Sehenswürdig¬
keit für Fremde; wer in Paris war , mußte
auch ihn erlebt haben. Der ärmste Teil der
Bevölkerung kaufte auf dem Flohmarkt für
ein paar Centimes all die Dinge, die ausge¬
dient hatten, aber mit Geduld und gutem
Willen wieder in Betrieb zu setzen waren:

Tauwetter und Kegen haben weite Strecken des Landes im Vsten und insbesondere die Straßen m eme
Seelandschaft verwandelt , durch dle sich die Kolonnen mühsam ihren weg bahnen (PK . Bauer -Scherl)

Zohn Lost, d» betrogen« Betrüger (Lehnerl, - ander)

Von uneerew b .tt .-Lonckerberiekterstattsr
Tanger , im Avril.

Täglich ist Markt in den marokkanischen
Städten . Aus dem arabischen Wort Soukh
hat der Spanier vor Jahrhunderten Zoco ge¬
macht und noch heute heißen in Südspanien
und Marokko die Marktplätze Zoco.  auf
denen sich ein großer Teil der primitiven
Wirtschaftsbeziehungen zwischen Stadt und
Land abspielen. Wer des- Nachts von einer
marokkanischen Stadt zur anderen fährt, trifft
unentwegt auf lange Karawanen von marok¬
kanischen Bauern , die zu nächtlicher Stunde
unterwegs sind, um ihre Produkte aus den
Markt zu bringen. Oft rasten sie unterwegs
und sitzen an kleinen offenen Feuern, in ihre
Weißen oder bunten, manchmal auch gewirkten
Burnusse gehüllt, den heißen Blättertee mit
Pfefferminz gemischt trinkend. Stur stehen die
Maulesel am Wegrand. Kamele hüien ihre
Hälse vis zu den ersten Zweigen der Bäume
empor und fressen in der Dunkelheit geruh¬
sam vor sich hin.

Im Morgengrauen werden die Karawanen
zahlreicher und manchmal nehmen sie die ganze
Straßenbreite ein. Vor der Hupe des Wa¬
gens flieht alles nach den Straßenrändern.
Familienweise ziehen die malerisch gekleideten
Gruppen dahin und an den Traglasten kann
man deutlich erkennen, daß die schwerste Ar¬
beit durchaus noch das Vorrecht der Frau
ist. Während dem Esel, dem Maultier oder
dem Pferd rechts und links dicke Traglasten
aufgebunden sind, schleppen sich die Frauen
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Unteroffizier Hoff, in einer KaöfahrerschwaLron , nahm im Kampf gegen einen Sowjetpanzer , Sen er mit
seinem Rad allein verfolgte . Sie Besatzung des Panzers gefangen (PK . Kriegsberichter Mvmbrr -Sch .)

An einem Markttag in Marokko
Laravanen rieben näebtlicberveile über ckie 8trallen rvrn Lovo

kleine Karawane . Für ihn ist diese Art der
Weltordnung offensichtlich von Allah so —
und, wie er glaubt , auch völlig richtig — ein¬
gerichtet. Auch die Frauen scheinen bei dieser
ungleichen Arbeitsverteilung keineswegs un¬
ter dem Eindruck eines unsozialen Verhaltens
ihrer Herren und Gebieter zu stehen, denn
trotz der schweren Lasten lachen und plaudern sie.

Die halbwüchsigen Kinder führen Zicklein
am Strick und treiben die Tragtiere an. Im
Gegensatz zu der städtischen Bevölkerung tra¬
gen die meisten Frauen keine Gesichtsschleier
oder legen sie erst auf dem Markt an, wo sie in
langen Reihen am Boden hocken und Gemüse.
Eier und andere Landesprodukte verkaufen.
Ueber den Märkten aber liegt eine Wolke gut¬
turalen Geschreis. An einer Ecke stehen Dut¬
zende von Eseln mit Tragseffeln, die man für
billiges Geld mieten kann, um die größeren
Einkäufe nach Hause zu bringen. Halb-
wüchsigeBurschen  bieten sich auf Schritt
und Tritt an, um die Einkaufskörbe nach
Hause zu tragen . Die Tarife für diese Hand¬
langerdienste hängen von der Schnelligkeit ab.
mit der man dem Träger den für richtig ge¬
haltenen Betrag in die Hand drückt. Die
kleinste Frage nach dem Preis des Botenloh¬
nes läßt nämlich den Tarif unwahrscheinlich
in die Höhe schnellen.

Windet man sich einige Zeit durch die KöriE
mit Lebensmitteln, Holzkohle und ähnlichen
primitiven Produkten hindurch, so kann man
am Rande des Zoco bereits die Männer  in
den kleinen ArabercafSs sitzen sehen, wo sie
meist ihren Tee trinken und den Frauen die
Hauptarbeit deS Alltags überlassen.

Gegen Nachmittag ebbt der wilde Trubel ab.
Die Bauern ziehen nach Hause, wieder oft die
ganze Nacht hindurch und lange vor Mitter¬
nacht liegt der Zoco still um> friedlich da.
Hohe Tore führen in die Araberstadt mit
ihren schmalen winkeligen Gaffen, seit Jahr¬
hunderten von dicken Mauern beinahe zeitlos
vom Zeitgeschehen getrennt.

so durch
und das Morgengrauen ziehen kann. Der
„Herr der Schöpfung" aber thront stolz an«
seinem Pferd oder auf dem Maultier und hat
höchstens mal ein Huhn im Arme und läßt
eruhsam beide Beine auf der linken Seite
eineS Reittieres herunterbaumeln . Mit phi-
osophischer Gleichgültigkeit betrachtet er seine

Generaloberst dietl auf Schiern
Generaloberst OietI , Ser Oberbefehlshaber Ser Seut-
schen Armee in NvröfinnlanS . legi bei Fronibesichtt-
gungen oft weile Strecken aus Sen Brettern zu¬
rück (PK --Aufnahme : Kriegsberichter Krumme -Sch .)

Lm(Schittfa stamp,
Oeckitüte in ckie dinctit xesprorbea

PL . Am mittleren Donez. Noch trägt
der Donez eine Eisdecke. Noch wechseln in der
Nacht hüben und drüben die Spähtrupps her¬
über und hinüber. An einzelnen Stellen frei¬
lich hat sich der gelbbraun dahinbransende
Strom schon das Licht erkämpft und bildet ein
natürliches Hindernis . In den Stellungen,
die teilweise noch vom vorigen Frühjahr stam¬
men, sitzen die Kradschützen und spähen auf¬
merksam in die Nacht. In einer kleinen Hütte
brennt eine Funzel und erhellt sie notdürftig.
Einer der Kameraden hat ein Gedichtbuch auf-
geschlagen und blättert darinnen.

Mitten im Schicksal ries einer uns an. Wir
standen m der Weite des Landes in schwersten
Kämpfen und vertrauten unserem Gott . Der
Eine aber mahnte uns und wies den Pfad,
den wir beschreiten mußten. Und siehe: Der
Feind wurde auf her ganzen Breite des vor¬
getragenen Angriffs zurückgeschlagen. Der i
Strom ist wieder unser. Der Sieg wurde wie¬
dergeboren.

Von dem Empfinden solchen Wagens und
Ringens erzählt nun auch jenes Büchlein, aus
dem der Kamerad liest. Die letzte oder bester
die erste Feldpostsendung nach langen Wochen
brachte es ihm. Aus knapp vierzig Seiten hat
da der junge Dichter und Untersturmführer
Felix Lützkendors. der den Krieg als Bericht¬
erstatter an vielen Fronten erlebte, seine Vi- .
fionen ausgeschrieben. Lieder aus dem Osten
sind es und ihr Titel heißt ..Wiedergeburt".

Inmitten der Nacht rief einer den Dichter
an. Seine Gedichte wuchsen und nahmen Wort¬
gestalt an. Nun wirken sie in dieser abend¬
lichen-Stunde in der Kate am Donez auf uns
ein, diese hymnischen Lieder eines im Feuer¬
ofen der Ostfront gestählten Herzens. In brü¬
derlichen Gesängen erstehen östliche Welt und
Menschen, kündet der Dichter von den schwe¬
ren Gefechten, in denen wir standen, in denen
wir stehen, denn jeder Gewinn muß neu er¬
rungen werden. Die Dämonen, die dunklen
und Hellen Kräfte, die hinter diesem Ringen
stehen, empfindet Felix Lützkendors. denn ihmwie „jedem ward Antwort der in die Flam¬
men geschaut".

Als Söhne des Krieges stehen wir alle hier
draußen und empfinden die unendliche Weite.
Sie hat längst ihren Schrecken für uns ver¬
loren. Zwei Winter haben uns stärker in uns
selbst gemacht. Last und Beglückung lösen ein¬
ander ab:

,Llst denn der Himmel dle Erde.
die Erde der Himmel geworden,
ward dt« Unendlichkeit denn
hier zu Acker und Gras ? -
Und auch die MoraeurSte < ,
«trit sich »on Tag zu Ta « weiter '
wie Keuerflug vor dem Wind
in den Ozean Osten biaein ."

Immer wieder wird uns Kämpfenden die
Weite zum Gesetz. In ihr wirkt die Schlacht,
die große unendliche Schlacht, die die Schick¬
sale der Völker entscheiden wird. Der eiiseln«
Mensch in seiner Tapferkeit bewährt sich im
Ganzen als Teil . Das Menschliche des Kamp¬
fes. die vom Blute getränkten Felder und
Wiesen, die übermenschliche Kraft des Solda¬
ten im Einsatz, seine Sehnsucht aus dem Nebel¬
tal in die Heimat, daneben die zahllosen Ge¬
fangenenzüge und die von der dumpfen Last
befreiten Bauern wirken wie Symbole. In
der „Gewitterschlacht" aber feiert der ein«
zelne seine Wiedergeburt. Sei es vor Jahren
am Bug , am Dnjepr oder nun am Donez und
Oskol oder anderswo — jedermann spürt den
Sturmwind über die Steppe laufen, jeder¬
mann fühlt den Flammenwurf der Zeit . Hin¬
ter ihm aber lauert die Sehnsucht auf eine
Heimkehr, denn

„Sag ein Gedicht zu mir
Bruder , sag nur ein Wvrt , .
ein zauberisches. leiscS.
ans dcw uuS
die Heimat anwebt.
der Atemhauch selige* Tage.
Aber bu schweigst,
und stumm
lkht du das Keuer
verwebn ."

So ruhen wir alle, mitten im gleiche»
Schicksal Angerufene eines Volkes. Männer
auf dem Wege zur letzten Schlacht. Die Wie¬
dergeburt einer neuen Welt blüht vor unse¬
ren Augen auf. Inmitten der Nacht rief uns
hier am Donez auf der Wacht nach Osten ein
Kamerad, ein Dichter. Aus den Taten der
Soldaten wächst unaufhaltsam das Gewaltige. >

Kriegsberichter klei'or 6ro-tbe
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Eine Frau, ein Kind und ein Soldat/ Von Karl kursiert

Der junge Apriltag ging lächelnd durch den
weitläufigen Park . Ueberall streute er seine
Sonne hin. Das zarte Laub rollte sich auf,
die Rasenflächen wurden zusehends grüner,
und die Amseln in ihrer Verliebtheit gebär¬
deten sich rein wie toll.

Nun war es also doch wieder Frühling ge¬
worden! Die junge Frau in Schwarz, die dort
aus einer Bank saß. hatte diesen Gedanken
in sich ausgesprochen, war gerade dabei, ihn
ein wenig weiterzuspinnen. Aber dann war
ihr plötzlich wieder all das Schwere, das in
den verwichenen Monaten über sie gekom¬
men. aufs Herz gefallen, und das bißchen
Vertrauende Gefühl, das eben in ihr aufleben
Wollte, kroch wie unter einem Frösteln wieder
in sich zusammen.

Vielleicht wäre sie wieder in die alte Ver¬
zagtheit zurückgesunken, die so lange auf ihr
gelastet hatte, aber ihr Kind, ein etwa vier-
lähriges Mädchen, das da vor ihren Augen
in der Sonne hüpfte sorgte dafür , daß es
dahin nicht kommen konnte. Immer wieder
kam es strahlend und plappernd gehispelt,
hatte ein Gräslein , ein Blättlein , ein Gänse¬
blümchen, ja sogar einmal ein Veilchen zwi¬
schen den tapsigen Fingern , alles „für Mutti ",
und der dunkle Kleioerschoß wurde davon
ganz bunt.

Und während nun die junge Frau immer¬
zu mit dem kleinen Mädchen beschäftigt war.
chm jetzt die Hellen Löckchen aus der Stirne
strich, ihm dann mit dem Taschentuch über
das Näscheu fuhr , hatte sie den Soldaten mit
seinen Krückstöcken gar nicht daherstapfen
sehen, aber nun saß er ihr schräg gegenüber
und Mailte , still in sich gekehrt, vor sich aus
den sauberen, sounktzen Weg.

Auch das Kind hatte den Soldaten anfangs
nicht bemerkt. Aber dann hielt es Plötzlich
inne in seinem Hüpfen, blieb, die Hände auf
dem Rücken, vor ihm stehen und schaute aus
ihn mit verwunderten Augen. Es sieht, daß
an dem Soldaten da etwas nicht in Ordnung
ist. Ein Soldat müßte doch immer zwei Beine
haben, denkt es,' aber an diesem da sieht es
eben nur eines. Das andere? Zwar die Mut¬
ter hat es dem Kinde schon ein paarmal er¬
klärt . wie das jetzt manchmal mit so einem
Soldaten ist, aber das Mädchen kann cs doch
noch immer nicht ganz begreifen.

Und der Soldat sieht die Verwunderung
des Kindes und ein wehmütiger Zug formt
sich um seinen Mund . Doch dann fängt er
an, mit dem kleinen Mädchen ein bißchen zu
plaudern . Wie es heiße, fragt er es unter
anderem. So . so. Brigitte , das sei freilich ein
hübscher Name! OL es ihm auch eine schöne
Hand geben wolle? Nun , das Mädchen ist
nicht schüchtern. Ohne weiteres legt es seine
schmale Kinderhand in die Hand des Sol-

' baten. Dem tut das Wohl im Herzen. Und
dcknn-streicht er dem Kinde ein paarmal lieb¬
kosend über das Weiche, Helle Haar . Dabei
gehen stumme Blicke zwischen ihm und der
jungen Frau hinüber und herüber.

Aber das Kind ist eben ein Kind, unid nach
einer Weile hüpft es ihm wieder davon. Ein
Zitronenfalter ist daran schuld. Der klappt
mit seinen blitzgelbcn Flügeln dort über der
Rasenfläche, und den möchte das Mädchen
natürlich fangen. Das kann ihm allerdings
nicht gelingen. So kommt es nur mit ein
paar Gänseblümchen zurück, und die bekommt
oiesmal der Soldat . Ein heimlich stilles
Lächeln geht diesmal von der einen Bank zur
andern. Und dieses Lächeln wird zu einer
Brücke. Die Gödanken schweben aus ihr hin¬
über und herüber.

Eine Viertelstunde später sitzt der Soldat
neben der jungen Frau . Ein stilles Gespräch
ist zwischen ihnen im Gang. Die Frau erzählt

von einem Brief , den es ihr — nun bald ein
Jahr ist es her — damals ins Haus geweht.
Und der Soldat berichtet von einer großen
Schlacht im Osten und von einer Granate,
die ihm zum Schicksal wurde. Nun wissen sie
beide Bescheid, und nun können sie ja wieder
schweigen. Ganz versunken sitzen sie nebenein¬
ander. Stach einer Weile spricht der Soldat
davon, wie er sich sein ferneres Leben denkt.
Nein, mit dem Dekorationsmaler sei es bei

l u > '-'.js-Vl.

ihm nichts mehr, das wäre klar. Aber sein
Kops und seine Hand, die wären soweit noch
brauchbar. Rechnen und schreiben lerne er
also jetzt. Rechnen und schreiben, wie man es

auf einem Amt brauche. Zusammen mit an¬
deren Kameraden sitze er also alle Tage etliche
Stunden in der Schule, und das Neue mache
ihm ordeutlicg Spaß . Vor der Zukunft sei
ihm nicht bang.

Die junge Frau hört ihm aufmerksam, fast
andächtig zu. Dem Soldaten gefällt das.
Schon lauge hak ihm kein Mensch mehr so
teilnehmend zugehört. Und zwischenhinein
kommt immer wieder einmal das kleine Mäd¬
chen gehüpft. Und jetzt nimmt es der Soldat
auf das Knie. Solch ein Mädchen möchte er
auch haben, sagt er. Aber ob sich wohl eine

Frau für ihn finden würde, setzt
er mit leisem Bedenken hinzu.

1 Eine liebe Frau , die über seinen
j Schaden hiuwegsehen könnte?

Tie junge Frau sieht ihn er¬
staunt an. Aber das sei doch gar
keine Frage , meint sie. Ein Sol¬
dat, der so viel für das Vaterland
geopfert hätte? Da müßte sie doch
die Frauen schlecht kennen, wenn
sich da eine, noch lange besinnen
Wollte! Eine jede müßte sich doch
glücklich Preisen, wenn sie mit
solch einem Tapferen znsammen-
teben dürfte!

Ja , daS ' sagt sic. Ein leichtes
Not ist ihr dabei in die Wangen
gestiegen. Sic hat das Gefühl,
als wcmr sic schon ein bißchen
zuviel gesagt hätte. Doch sie kann
cs nun nicht mehr zurücknehmen.
Das möchte der Soldat auch gar
nicht haben. Er hat eS deutlich
gehört daß daS keine leere»

Worte waren, und er ist ihr doch so dankbar
dafür. Und da braucht nun nicht mehr viel
gesprochen zu werden. Die beiden Menschen
haben sich bereits verstanden.

Abend im April
wie friedlich hat lein Licht
der Tag schon ausgetan.
Auf allen Straßen spricht
dich leis der Abend an.
Und jeder Dusch und Daum
ist rätselhaft bclebi
von einem Zrühlingstraum,
der hold auch dich umschwebt.
der Wind erfüllt dich mild
mit einem neuen klang,
verzaubert dir das Dild
der Erde wcgcntlang.

Uraur Liugia

Wie gewonnen, so zerronnen/ Von l. u ü w i g ^ urbarster

Kaspar, der Kutscher, trat eines Morgen ? iu
das Zimmer seines Herrn , des Grafen und
sagte: er bitte Seine Gnaden auf ein Jahr um
Urlaub . Auf die Frage dcî Grasen : warum
und wohin? antwortete Kaspar: „Ew. Gna¬
den müssen wissen, daß ich iu der Lotterie
20000 Gulden gewonnen habe; und da ist's
mir denn iu den Sinn gekommen, ich möchte
auch einmal einen großen Herrn spielen; und
so will ich mir denn vorerst eine Kutsche kau¬
fen mit einem Paar Rappen und einen Kut¬
scher dingen, der mich und die Rosse bediene,
und dann nach Wien in Oesterreich fahren,
und dort vollauf leben, solange der Beutel
reicht. Und wenu's aus und gar ist, dann
komm ich aber wieder und werde Ew. Gna¬
den bitten, daß mich Elv. Gnaden wieder in
Ihren Dienst an- und anfnehmen." Der Gras
schüttelte verwundert den Kopf, und er wollte
ihm seinen törichten Entschluß ausreden und
ihn dazu bewegen: er solle lieber sein Geld
auf Zinsen anlegen und sich sein Leben bcgnc-
mer machen und für sein Alter sorgen. Aber
Kaspar blieb fest bei seinem Entschluß, und er
sagte: er sei einmal lang genug auf dem Bock
gesessen; er wolle es nun einmal versuchen,
wie es sich sitze in der Klitsche selbst. Und der
Graf solle es ihm nicht für ungut nehmen.
Der Graf , wie er sah, daß Kaspar sich nicht
anders bereden lasse, gab ihm Urlaub , und da
er ihn als eine ehrliche Haut kannte Md ihn
auch sonst Wohl leiden mochte, so setzte er gnä¬
dig hinzu: wenn er über Jahr und Tag wie¬
derkomme, so wolle er ihn wieder in seinen
Dienst aufnchmcn.

Also fuhr nach einigen Tagen Kaspar, der
Kutscher, in seiner eigenen Eguipagc ab und
gen Wien zu. Als er dort angekommen war,
logierte er sich iu einem der vornehmsten Gast¬

häuser ein, wo nur Grasen und Barone und
reiche Kauflente wohnten. Da hieß cs dann
immer: „WaS schaffen Ew. Gnaden? Beliebt
es Ew. Gnaden? Befehlen Ew. Gnaden?"
Und so meinte denn Kaspar zuletzt wirklich,
er sei ein gemachter vornehmer Herr . Die Be¬
dienten im Hans aber merkten bald, wen sic
vor sich hatten, und sie mischten danach ihr
Spiel . Seine Gnaden, sagten sie,, sollte» doch
auch Partien machen, Gesellschaften geben, aus
großem Fuß leben. Das ließ sich Kaspar, der
sich geschmeichelt fand, nicht zweimal sagen;
und es aßen und tranken und lebten nun
zwanzig Menschen wie vornehme Herren ans
seine Kosten M Hülle und Fülle. Noch war
nicht ein halbes Jahr verflossen, als schon die
Hälfte des gewonnenen Geldes verpraßt und
verlumpt war . Das vornehme Leben war ihm
ohnehin schon halb und halb verleidet, und er
fing nun an. über sich und seine Lage uachzn-
denken, und beschloß, sich ein wenig cinzu-
schränkcn, damit er nach Verlaus eines Jah¬
res doch noch ein kleines Sümmchen übrig be¬
hielte für seine alten Tage. Aber die lockeren
Gesellen hatten ihn schon zu sehr in ihrem
Netz gefangen, daß er ihnen nimmer so leicht
auskomnien konnte; und da er selbst nicht
mehr Haare lassen wollte, so sannen sie dar¬
auf, ihm auf andere Weise die Federn anszu-
rupfen. Einmal wurde Seine Gnaden gebeten,
sie möchten dem und dem ans großer Nor
helfen und das Geld borgen; was denn auch
Seine Gnaden in der Milde ihres Herzens
taten . Ein andermal wurden Seine Gnaden
auch gelegentlich bestohlen; und da dies Seine
Gnaden gar übel aufnahmen und Lärm mach¬
ten und einen Bedienten gar als Dieb bczcich-
neten, so wurde mit einer Jnjnrienklage ge¬
droht . der er sich nur durch eine freiwillige

Gabe einer nicht unbedeutenden Summe ent¬
zog. Und die Zechen selbst wurden mit jedem
Monat in dem Maße größer, als sein Essen
und Trinken und fein Appetit geringer wurde.

Endlich am Ende des elften Monats , da er
sah, daß es mit seinem Geldc aus die Neige
gehe, beschloß er. Wien zu verlassen und mit
dem kleinen Nest seines Vermögens gemächlich
und aus Umwegen in die Heimat zurttckzu-
kehrcn. Aber am Morgen , der zu seiner Ab¬
reise bestimmt war , wurden ihm noch von fei¬
nem Kutscher, der ein Spitzbube war und der
es mit den übrigen gehalten hatte, eine Menge
Scheine von angeblich nicht bezahlten Trink¬
gelagen außer dem Hause und falsche Kontos
voii Sattlern , Schmieden, Schneidern. Schu¬
stern und Kansleuten gebracht, so daß er. um
diese Schulden zu tilgen und um nicht, womit
man ihm drohte, in Unannehmlichkeiten zu
kommen, seine Eanipage. Wagen und Rosse
verkaufen mußte. Der Erlös war so gering,
daß er kaum so viel Gulden bel-ielt, als er
Tausende gehabt hatte. Also trat er zu Fuß
seine Rückreise an.

Nachdem er in der Stadt angekommen, wo
sein Herr , der Gras, wohnte, ging er sogleich
andern Tages zu ihm. fröhlichen Mutes und
in der sicheren Hoffnung, dag er werde bei
demselben wieder cinstehen dürfen. „Da bin
ich wieder, Ew. Gnaden", sagte er beim Ein¬
tritt ins Zimmer , „ich. Kaspar, der Kutscher;
und ich bitte nun Ew. Gnaden, daß mich Ew.
Gnaden nun wiederum in Dienst an- und aus¬
nehmen." Der Gras , als ein freundlicher
Herr , lächelte und sagte: „Nun , Kaspar, weil
er Wort gehalten, so will ich das meine auch
halten. Nun aber sage Er mir vorerst, wie
ist'S ihm ergangen? und wie hat Ihm das
Hcrrcnleben gefallen?" Kaspar antwortete:
„Das Herrenleben, Ew. Gnaden, ist eben kein
herrliches Leben. Ich hab's nun auch pro¬
biert, und cs reut mich just nicht; aber zum
zweitenmal möcht ich es nicht mehr versuchen;
denn was kriegt mau zuletzt davon, als Fin-
neü im Gesicht. Säure im Magen und euren
ljalben Schalk im Herzen? Das wird sich aber ,
alles wieder machen, wenn ich erst wieder in
die Ordnung komme und zu den Rosien und
auf den Bock." Der Graf lachte und sagte;
er solle nur,an seine Arbeit gehen wie vor¬
dem und seine Sache gut verrichten. Das tat'
er denn auch, und er blieb bis an sein hohes
Alter , wo ihm sein Herr eine gute Versor¬
gung ausgeworsen. Kaspar, der Kutscher.

Fietje und Hein
Fietjes Taschen sind leer, doch läßt er sich,

darum nicht lumpen und ladet in einem Cafo >
seinen Freund Hein zu verschiedenen Glas'
Echtem ein. Nach einer Weile sagte Hein: „Du,,
Fietje — wüllt wi uich betahln?" „Selbstver¬
ständlich wüllt wi uich betahln". entgegnet« .
Fietje. „ober- de Kellner patzt so scharp op."

Der Wächter vom Hohentwiel
8el»ellel ^ aeliüote , errälili von Haas 6 Lkgea

Bevor Scheffels „Ekkehard" den Hohentwiel
Weitberühmt gemacht hat, lag der Hegauberg
still und nur selten besucht m der Vorland-
schast des Bodensees.

Nur wenige stiegen den steilen Weg zur
Feste hinauf, und der alte Wächter droben
hatte ein geruhsames Leben.

Kam ein Besucher, dann führte er ihn her¬
um und wußte allerlei zu erzählen vom tap¬
feren Kommandanten Widerhold, der die
Burg im Dreißigjährigen Kriege lange und
erfolgreich verteidigte, und vom Fall der
Burg und ihrer Zerstörung im Jahre 1600.

Das wurde mit einem Schlage anders , als
Scheffel 1855 seinen Ekkehard erscheinen ließ,
der in ungezählten Stücken in die deutschen
Häuser kam und in vielen Lesern den Wunsch
erweckte, nach dem Hegau zu reisen und die
Stätte der Geschehnisse des Buches aufzu¬
suchen.

Kamen früher zehn Leute im Monat , so
wurden es nun ein paar hundert , und alle
fragten sie. was der alte Wächter nicht wußte.

Zum Aus-der-Hant -Fahreu war das.
„In welchem Teil der Burg wohnte die

Herzogin Hadwig?" wollte einer wissen.
„Die Herzogin Hadwig?" fragte der Alte

erstaunt zurück, „hier oben weiß man nichts
Von dieser Frau ."

„So . Wächter sind Sie aus dem Hohen¬
twiel und wissen nicht? von der Nichte Kaiser
Ottos l .. die auf der Burg den Vergil über¬
setzte?"

Der Alte schüttelte den Kopf: „Danach hat
mich bisher keiner gefragt."

„Kein Wunder, aber seitdem Scheffel seinen
.Ekkehard' geschrieben hat, fragt ganz Deutsch¬
land danach."

„Ekkehard? Wer ist daS nun wieder?"
„Das ist der Mönch ans St . Gallen, mit

dem zusammen die Herzogin den Vergil über¬

setzt hat. Aber noch viel mehr steht in dem
Buche geschrieben, Ihr solltet es Euch kaufen,
Alter , damit Ihr bester Bescheid wißt hier
droben auf Euerm Berg ."

Als der Wächter wieder hinab nach Singen
kam, ging er wirklich vor das Schaufenster
einer Buchhandlung. Da lag der „Ekkehard"
nicht nur einmal, sondern in vielen Stücken.
Aber der Preis stand auch daran , und der
dünkte dem Alten sehr hoch.

Da stieg er wieder zu seinem Berg hinauf,
wo ihn inzwischen ein Bekannter vertreten
hatte, und unterwegs fiel ihm ein, wie er aus
der verteufelten Lage, in die ihn der Bücher¬
schreiber gebracht hatte, herauskam.

Also, als die nächsten Besucher kamen und
nach Frau Hadwig fragten, da zeigte er auf
den Turm und sagte: „Dort hat die Herzogin
gewohnt."

„So !" sagte der Frager und machte große
Augen; „und Ekkehard, wo hat er gewohnt?"

„Dort drüben !"
Der alte zeigte in eine andere Richtung der

mächtigen Ruine.
„Nud Spazzo, der Kämmerer?"
Wieder wies der Alte auf einen Teil der

Burg.
Die Leute waren zufrieden, hörten kaum zu,

als der Wächter auch sein altes Sprüchlein
Nom Widerhold und dem Jahre 1800 hernu-
tcrorgclte, und gingen von dannen . . .

Nnu stand es wieder ausgezeichnet droben
ans dem Hohentwiel, bis eines Tages ein
vielleicht dreißigjähriger , bebrillter Herr , der
eine gewichtige Wandertasche umgeschnallt
hatte und einen Regenschirm in der Hand
trug , ans dem Berg erschien.

Ohne die Fragen des Besuchers abzuwar¬
ten. zeigte der Alte den Turm der Herzogin,
die Behausung Ekkehards.

Der Fremde lächelte: „Ihr irrt Euch. Frau
Hadwig wohnte dort drüben !"

Der Wächter stand wie versteinert, dann
fand er die Sprache wieder. Der Angriff

dünkte ihn die beste Verteidigung : ,,Da könnte
jeder daher kommen, Herr , und mich belehren
wollen, der hier droben groß geworden ist.
Wie ich das gesagt habe, stimmt das. verstehen
Sie mich?"

„Ich verstehe Euch Wohl, Alter , aber stim¬
men tut 's darum doch nicht."

„Und woher wollt Ihr das wissen, Herr ?"
„Weil ich der Scheffel bin und den .Ekke¬

hard' geschrieben habe!"
„Den .Ekkehard', das berühmte Buch?"
Der Dichter nickte.
Der Alte aber, dem nun der Mut zurück-

kehrte, rief: „Nichts als Ungemach habt Ihr
mir bereitet, Herr , mit Euerm Buch! Früher
war Ruhe und Frieden auf dem Twiel und
die Leute nickten zustimmend, wenn ich ihnen
vom Widerhold erzählte und vom Jahre
1800, als die Festung in die Luft flog. Und
heute? Da wollen die Menschen vom Ekkehard,
von der Herzogin, vom Kämmerer Spazzo
erzählt haben, und wenn mau's tut , dann
stimmt's noch nicht einmal. Glaubt Ihr , Herr,
ich hätte das Geld, mir Euer Buch zu kaufen?
Die Paar Groschen, die ich einnehme, brauche
ich fürs Essen und dann und wann für einen
Schoppen drunten im .Rappen'."

Erschöpft von seiner langen Rede, hielt der
Alte inue. Scheffel aber klopfte ihm auf die
Schulter : „Regt Euch nur nicht auf, Väter¬
chen, trinkt lieber eine Flasche Meersburger
mit mir, drüben im Gasthof unter der Linde.
Schließt die Pforte zu. so spät am Abend wird
keiner mehr hcraufstcigen."

Und daun saßen die beiden, der alte Wäch¬
ter und der junge Dichter, unter dem raunen¬
den wipfelmächtigen Baum.

Wie grrte Freunde sprachen sie miteinander,
und der Mcersburgcr schmeckte wie Nektar
und Ambrosia.

Spät in der Nacht schritten sie Arm in Arm
den Berg hinan , und, als der Alte einige Zeit
danach seinen Siebzigsten feierte, da kam vom

Herrn Doktor Scheffel ein Paket mit Wek«.
Zigarren und dem „Ekkehard", fein in Leder
gebunden und mit schönen Worten von deßj
Dichters Hand.

Neutral
Im Gegensatz zu den andern Reichsfürsten

trieb Kurfürst Friedrich Wilhelm von Bran¬
denburg, der vor 255 Jahren die scharfsich¬
tigen, wachsamen Augen schloß und wegen
seiner hohen kriegerischen Leistungen sowie
seiner hervorragenden politischen, kulturellen
und sozialen Verdienste um sein Volk und
Land mit dem Beinamen der Große Kurfürst
geehrt ward, eine unabhängige, selbständige
Politik . Doch wo es sich zum Wohle seines
kleinen, aber festgefügten und starken Reiches,
um ein ehrlich einiges Zusammengehen mit
einem gleichgerichteten Herrscher handelte,
blieb er nicht abseits und hielt er echte mär¬
kische Bündnistreue . Ja , nie war das teil¬
nahmslose. allzu vorsichtige, zage Beiseite-
steheu, das Neutralbleiben des Großen Kur¬
fürsten Sache!

Dazu sagte er einmal : „Wenn deS Nach¬
bars Haus brennt , so gilt es dem eigenen.
Was es heißt, neutral erscheinen, habe ich
schon erfahren . Man wird dabei allemal übel
behandelt. Ich habe auch geschworen, mein
Leben laug nicht neutral zu sein — und Würde
mein Gewissen nur damit beschweren."Kü. llü.

Nicht der Nede wert
„Recht schönen Dank für dein Geschenk.

Männe !"
„Aber, Frauchen — es ist ja nicht der

Rede wert !"
„Meinst du, das sch' ich nicht selber?! Du

hättest es mir nicht auch noch unter die Nase
zu reiben brauchen!" ,
HeranSgegebcn>m Auftrag der NS.-Prefse Würt¬
temberg von Hans Neu hina , Ulm a. D>
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Verleumder am Pranger

Immer haben Kriegszeitcn die Seelen er¬
schüttert . Wie diese Erschütterung sich aus¬
wirkt , ist aber abhängig von Charakter,
Selbsterziehnng und Selbstachtung . Die einen
macht sie stark , tat - und opferbereit , die an¬
deren kriechen in die .Meckerecke. Sich selbst zur
Last ergießen sie die Schale ihres Mißver¬
gnügens über die Mitwelt , machen Gerüchte,
verleumden den „lieben Nächsten " und schrei¬
ben anonyme Briefe . Politische , staatliche und
militärische Stellen können ein Lied singen
von den Ergüssen anonymer Schreiberlinge.
Einberufung eines Nahestehenden , Nichtein¬
berufung eines Nachbarn bietet diesen Zeit¬
genossen gleicherweise Gelegenheit zu „litera¬
rischer " Betätigung . Ob geschickt oder nicht,
tut nichts zur Sache ; die Gesinnung macht e
und die ist immer erbärmlich.

Wessen Sache und Namen gut ist, hat kei¬
nen Anlaß , sich hinter Anonymität zu ver¬
schanzen . Wer etwas zu sagen , zu bemängeln
oder Besseres vorzuschlagen hat , tue es mit
seinem ehrlichen Namen . Nur so kann er auch
Kenntnis davon erhalten , ob und was auf
seine Vorstellung hin unternommen worden
ist . Dabei würde allerdings der anonyme
Äriefschreiber in den meisten Fällen die Auf¬
klärung erhalten , daß seine Anschuldigung
haltlos , seine Kritik an Maßnahmen oder
Nichtmaßnahmen nur in Unkenntnis der Um¬
stände , die sie bedingten , erhoben ist.

Folgende von einer Wehrmachtdienststclle in
ihrem Bereich angewandte Methode hat sich
jedoch trefflich bewährt : Die anonymen Schrei¬
ben werden bearbeitet und . soweit möglich,
dem einschlägigen Bürgermeisteramt in Ur¬
schrift mit der Antwort der Dienststelle aus¬
gehändigt und von diesem ausgehängt . Dieses
Verfahren zerrt den Briefschreiber , dessen
Handschrift in so und so viel Fällen von Ge¬
meindeangehörigen erkannt wird , öfters , als
ihm lieb ist , aus seiner Anonymität . Von sol¬
chen Gemeinden sind seitdem keine namen¬
losen Schreiben mehr eingegangen , da kein
anonymer Verleumder sich gerne bloßgestellt
sieht.

' *

Leine kriegsunwichtigen Wünsche
Der Reichswirtschaftsminister sieht sich ge¬

nötigt , in einem besonderen Erlaß darauf hin¬
zuweifen , daß es unzeitgemäß ist , bei ihm oder
seinen Nachgeordneten Stellen Eingaben , Vor¬
stellungen , Wünsche und gar Forderungen vor-
zubringen , die sich mit dem Gesetzdesto¬
talen Krieges  nicht vereinbaren lassen.
Er stellt daher erstens fest, daß solche Vorbrin¬
gen zu unterlassen sind und daß zweitens seine
Dienststellen angewiesen sind , alle folgenden
Eingaben als kriegsunwichtig zu betrachten
und unbearbeitet zu lassen . Vorstellungen , die
von Firmen lediglich „zur Wahrung ihres
Ansehens " oder zur Ausrechterhaltung oder
Verstärkung ihrer wirtschaftlichen Machtstel¬
lung erhoben werden . Versuche , die die Er¬
höhung von Liefcrguoten , die Zuteilung er¬
höhter Rohstoffkontingente usw . zum Ziele
haben , weil die „beschwerdesührende " Firma
hinter einem gleichrangigen Unternehmen des
gleichen Wirtschaftszweiges „nicht zurück-
steben " will ; Eingaben , deren Zweck es ist, ent¬
weder die Entscheidung der zuständigen Stelle
zu beeinflussen oder überhaupt zu verhindern.

Der Reichswirtschaftsminister weist mit " die¬
sem Erlaß auf Mißstände hin , die oft auch bei
Verwaltungsbehörden zu beobachten sind.

! Wenn nun der Reichswirtschaftsnnnister sei¬
nen Dienststellen mit dem Erlaß den Rücken
gesteift hat , soll man sich überall ein gutes Bei¬
spiel daran nehmen . Und die , die es angeht

l Und von denen man keine Eingaben mehr
wünscht , die nicht .in die Zeit passein sollen sich
eben dazu bequemen , auf unberechtigte Pre-

i stigcwüuschc zu verzichten.

Tschammer-Gebenkiag am 2. Mat
Zum Gedenken an den Reichssportführer

von Tschammer und Osten und zur Erinne¬
rung an die zehnjährige Wiederkehr seiner
Berufung zum Reichssportführer sollen am
2. Mai in allen Orten , in denen NSRL .-Ge-
meinschaften sind , öffentliche Gedenkfeiern,

' ' möglichst im Freien auf Turn - und Sport¬
plätzen . durchgeführt werden . Soweit an einem

Ort mehrere NSRL .-Gemeinschaften vorhan¬
den sind , führen sie die Feier gemeinsam durch.

Auf der Suche nach Hölderlin-Manuskripten
Bekanntlich wird zum 100. Todestag Hölder¬

lins am 7. Juni eine neue sogenannte Stutt¬
garter Hölderlin - Ausgabe  heraus-
gcgeben , die der Tübinger Dozent Dr . BeiP
ner besorgt und die mit Hilfe des Kultmini-
sterinms , der Universität Tübingen , der Stutt¬
garter Landesbibliothek u . a . zustandckommt.
Nun ist zu vermuten , daß immer noch da
oder dort in alten Familieupapieren unbe¬
kannte Gedichtmanuskripte oder Briefe Höl¬
derlins verborgen sind oder Abschriften von
solchen Dingen , die im Original vielleicht
nicht mehr erhalten sind , oder Briefe von
Freunden und anderen Zeitgenossen Hölder¬
lins mit Angaben über ihn

Es ist begreiflich , daß inan Wert darauf
legt , alles dieses Material für die neue Aus¬
gabe nutzbar zu machen . Sie stellt zugleich
für absehbare Zeit die letzte -Gelegenheit dar.
sie in einer inaßgebenden Ausgabe von Höl¬
derlins Werk zu verwenden . Daher ergeht
erneut an alle alten württembergischen Fa¬
milien die Bitte , ihre Papiere daraufhin zu
Prüfen und Mitteilungen über etwaige
Funde bzw . über etwaigen Besitz an das Höl¬
derlin -Archiv bei der Württ . Landcsbiblio-
thek , Stiittgart -O . Neckarstraße 8. zu richten.

Wir sehen im Film:
„Geliebte Welt " im Volksthcater Calw
Die geliebte Welt , um die es in diesem in¬

teressanten Bavaria -Film geht , ist keineswegs
die der Schönheit , des Luxus und des äuße¬
rem freundlichen Scheins , sondern eine der
Arbeit und des beglückenden , gemeinschaftli¬
chen Dienstes an den Werken eines Industrie-
Konzerns . Der Film schildert die Ehe eines
von Willy Fritsch  männlich -sympathisch ge¬
spielten Generaldirektors mit seiner Sekretä¬
rin . Bei einem Flugzeugunfall entdecken beide
ihre Liebe . Der dramatische Konflikt beginnt
nach der Heirat . In der Ehe merkt die junge,
von Brigitte Horney  überzeugend verkör¬

perte Frau , daß sie mit dem Aufhören der ge¬
meinsamen Berufsarbeit die geliebte Welt
verloren hat , daß sie für den geliebten Mann
in seiner Arbeit zur Last wird . Sie schlägt des¬
halb freimütig die Scheidung vor . Wie die¬
ser Konflikt gelöst und der Weg gefunden wird,
den beide beschreiten können , um ihrer Liebe
und der Arbeit zu leben , ist in dem fesselnd
gestalteten Film lebensvoll und mit einigen
freundlichen Lichtern des Humors geschildert.

„Sieben Jahre Pech " im Tonfilmtheater
Nagold

Nach „Sieben Jahre Glück " nun „ Sieben
Jahre Pech " ! Beide Filme bereiten wirklich
vergnügte Stunden , und man kann buchstäb¬
lich Tränen lachen . Der Film „Sieben Jahre
Pech " ist nach dem einstimmigen Urteil der
Presse der beste Film der beiden Komiker
Hans Moser  und Theo Lingcn.  Er stellt
eine ununterbrochene Folge grotesker Situa¬
tionen und witziger Einfälle dar . angcfangen
beim ersten Bild , wie Heinz Kerstcn und sein
Diener Paul die Bahnhofspcrrc passieren und
nach Wien reisen wollen , bis zum erstaunten
Gähnen der aus tiefer Narkose erwachten
„Braut " . Dazwischen liegt eine einzige Kette
von unglücklichen Zufällen , eine Pechsträhne,
die einfach nicht abreißt , bis die sieben Jahre
des tückisch zerbrochenen Spiegels um sind.
Dieser Film entspricht allen Anforderungen,
die man an ein Lustspiel stellt . In flottem
Tempo rollt er ab . Was da alles geheim und
offen Passiert , könnte tatsächlich sich ereignet
haben . Die in die Handlung eingcarbeitetc
Komik ist so echt und natürlich , daß sie froh
und freudig stimmt . Außer den beiden Film¬
komikern Hans Moser und Theo Lingen spie¬
len mit : Jda Wüst , Wolf Albach - Retty,
Clara Tabody , Olly Holzmann  und
Oscar Sima.  Fritz Schlang.

Eine Bekanntmachung der Wehrersatzinspek¬
tion Stuttgart fordert die Kraftfahrzeughalter
und -Händler sowie Garagenbesitzer zur Mel¬
dung sämtlicher Kraftfahrzeuge und Anhänger,
Krafträder , Zugmaschinen usw . auf , die nicht
zum Verkehr zugelassen oder abgestcllt sind.
Die näheren Anweisungen bitten wir dem
Wortlaut der Anzeige zu entnehmen.

Lebendige Kameradschaft Schwarzwald — Ruhrgebiet
vls voinslunsto -Vulgaks cksr bl8V im Lisis Oalv : bombengsseliückigten Mittern unä

Linäorn eins norm Heimat bieten
totalenDie NSV . im Kreise Calw betrachtet es

seit langem schon als eine ihrer vornehmsten
Aufgaben , Fliegergeschädigtcn nicht nur Un¬
terkunft , sondern eine zweite Heimat zu bie¬
ten . Unser Kreis ist im besonderen Maße Auf-
nahmegebiet für den Gau Essen  geworden.

Wir wissen aus den OKW .-Berichtcn , daß
der Tod im Land der Roten Erde reiche Ernte
gehalten hat und hält . Die Hüllen des Lebens,
mochten sie aus prunkender Seide oder schlich¬
tem Linnen gewebt sein , sind oft im Gluthauch
einer einzigen mordbrennerischen Nacht zu
Asche zerstäubt ; das Leben steht da in seiner
nackten Schönheit , und die , denen es erhalten
blieb , Preisen es . Die meisten haben das , was
die britischen und amerikanischen Mordbuben
oft in nur wenigen Minuten in Schutt und
Äsche verwandelten , mit dem Schweiße vieler
Jahre und Jahrzehnte bezahlt und allzu oft
steckten noch die Schweißmünzen darin , die sich
Väter und Großväter in dein zähen Streben
abgedarbt haben , den Söhnen und Enkeln ei¬
nen Anteil im hartumworbenen , aber so sper¬
rigen Lande der Essen und Schlote , ein Stück
Heimat im Revier der Arbeit zu ertrotzen.

Es ist bewundernswert , mit welcher Ver¬
bissenheit und Tapferkeit die Bevölkerung ge¬
rade des Essener Gebiets sich gegen den Mord¬
terror wehrt , und wie sie sich immer wieder
unmittelbar nach dem Abflug der feindlichen
Flieger daranmacht , ihr tägliches Leben wie¬
der einzurichten . Noch während nebenan in den
Brandruinen die Trümmer schwelen , klettern
die Männer auf die Dächer und stellen die
verletzte Dachhaut wieder her . Detonationen
spätzündender Bomben und der dröhnende
Schall einstürzender Hausgiebel vermischen
sich mit dem Arbeitslärm , der nie aufhört und
jedem zu wissen tut , daß die Forderungen des

Das Nagolder Stadtbild im Kriege
Osr Linäenbnrgplats rvirck anZsdaut , naoli dem Lieg iirücMigs Luranlags

In Kriegszeiten erfährt das Stadtbild na¬
turgemäß wenig Veränderungen . Und doch
kann man beobachten , daß es trotz Leute - und
Materialknappheit immer wieder zu Erneue¬
rungen und Verbesserungen an öffentlichen
und ' privaten Häusern und Anlagen kommt.

Am meisten fällt jedoch die Umgestaltung
des Hindenburgplatzes  auf . Der aus¬
gedehnte , am Fuße des Schloßbcrgs gelegene,
Rasenplatz , auf dem vor dem Kriege für die
Einwohnerschaft und die vielen , Nagold besu¬
chenden Kurgäste Platzkonzerte stattfanden und
der nach dem Siege zu einer prächtigen Kur-
anlage umgestaltet werden soll , wozu die
Pläne schon vorliegcn , wird nun mit Mohn,
Kartoffeln und Gemüse angepflanzt . Der Na¬
sen ist bereits verschwunden , die Erde ist be¬
arbeitet und um die ganze Fläche ist ein Zaun
gezogen . Außerdem wird ein großer , brachlie¬
gender Acker am Wolfsberg  bepflanzt.

Man hat sich das im Frieden hier und da
beobachtete Lächeln über die „Quadratmeter¬
gärtner " abgewöhnt , seitdem diese aus dem
kleinsten Streifen Land , aus Baustellen und
Brachherden unerwartete Mengen von Nah¬
rungsmitteln hervorzaubern . Je länger der
Kieg dauert , umsomehr wirs man suchen,

wenn man eine Stelle finden soll, die vom
Kleingärtner nicht erschlossen worden ist. Er
entlockt den von ihm gepflegten Erdschollen
namhafte Beiträge zum ' eigenen Küchenzettel.
Diese zusammengerechnet ergeben einen ins
Gewicht fallenden Teil der Volksernährung.

Die Stadt Nagold und ihre fleißige Ein¬
wohnerschaft haben längst erkannt , daß der
ungenutzte Boden , so klein er auch sein mag,
eine Verpflichtung zu höchster Anspannung
und Nutzung darstellt . Sie führen damit eine
verpflichtende Tradition fort ; hat die Stadt
doch seinerzeit , als die Kartoffel in Deutsch¬
land eingeführt wurde , ihrem Anbau die
Wege geebnet dadurch , daß sie für denselben
kostenlos die „ Bürgerländle " abgab .- >

In diesem Zusammenhänge sei auch er¬
wähnt , daß die städtische Forstverwaltung
zurzeit in den ausgedehnten Waldungen wich¬
tige Kulturarbeiten  bzw . -Pflanzun¬
gen  vornimmt . Die Nagolder Kauenwelt
wurde zur Beteiligung an diesen Waldarbeiten
aufgerufen und leistet dem Rufe , soweit der
totale Arbeitseinsatz sie nicht auf andere Po¬
sten ruft , auch Folge . Immerhin ' wäre eS

Krieges auch durch Bombenterror
nicht unterbrochen werden dürfen.
- Die Selbsthilfe ist hier zur Selbstverständ¬
lichkeit geworden . Und doch kann die Selbst¬
hilfe nicht alle Probleme meistern . Das Nuhr-
gebiet ist Front geworden im echten und här¬
testen Sinne des Wortes , und aus der Front
müssen Kinder , Greise und Frauen , die hier
nicht durch Arbeit gebunden sind , soweit wie
möglich hcransgezogen werden.

In den A ufnahmegebieten,  in welche
die Partei laufend Transporte führt , beginnt
nun die Aufgckbe des kameradschaftlichen Bei¬
standes , zu dem die Bevölkerung des Auf-
nahmegebietes verpflichtet ist.

In etwa 20 KL V . - Lagern  sind Kinder
aus den bombenbedrohtcn Gebieten des We¬
stens in unserem Kreis untergcbracht . Sie er¬
holen sich prächtig in der würzigen Schwarz¬
waldluft , und man sieht cs ihnen an , daß die
kräftige Kost , die ihnen verabreicht wird , ihnen
aufs beste bekommt.

Namentlich aber werden Mütter mit
Kindern und werdende Nttitter  in
großer Zahl in unser Hcimatgcbiet verschickt
und genießen hier Gastfreundschaft . Werden¬
den Müttern hat die NSV . eigens ein Ent¬
bindungsheim in Tübingen zur Verfügung
gestellt . Verschiedene Gasthäuser im Kreis
Calw sind vollständig als Heime für das
Hilfswerk „ Mutter und Kind " eingerichtet
worden . Man hat mit diesen Heimen die be¬
sten Erfahrungen gemacht , sie sind wirklich
eine zweite Heimat für westfälische Mütter
geworden.

Dann sind unsere Schwestern aus dem We¬
sten des Reiches mit ihren Kindern aber auch
Gäste in einzelnen Gasthöfcn und teilweise
auch in Familienpflege , und zwar namentlich
in Nag -old,Berneck , Altensteig , Wart,
Enzklö sterle , Gr unbach  und mehreren
kleineren Orten.

Etwa 400 Einzelkinder werden in den näch¬
sten Tagen erwartet , aber auch Mütter kom¬
men noch in größerer Zahl in unser Gebiet.

Niemand wird verkennen , daß es ein Op¬
fer bedeutet , seine Wohnung mit anderen tei¬
len zu müssen . Das bringt Einschränkungen
auch in den Lebensgewohnheiten mit sich. Aber
es darf doch darauf hingewicscn werden , daß
diese Einschränkungen nichts sind gegenüber
den Opfern an Gut und Blut , die das Volk
im Westen für die Gesamtheit der Nation auf
sich genommen hat . Wir betonen das , weil es
neben vielen Beispielen herzlicher Kamerad¬
schaftlichkeit doch auch mitunter ein Beispiel
mangelnden Verständnisses gibt . Das mag
daran -Iiegen , daß manchem Volksgenossen eine
lebendige Anschauung des Luftkrieges fehlt.
Volksgenossen , die in diesen Tagen Obdachlose
aus den luftgefährdeten Gebieten ausnehmen
rnrd Schilderungen von Leuten hören , die buch¬
stäblich nichts mehr besitzen als das , was sie
auf dem Körper tragen , werden cs bestimmt
nicht an Hilfsbereitschaft fehlen lassen.

Andererseits mutz aber auch Verständnis
für unsere heimischen Verhältnisse von denen
erwartet werden , die bei uns eine neue Hei¬
mat finden wollen . Es gilt , sich anderen Le<

wünschenswert , wenn sich weitere Fragen zur honsgewohnheiten anzupassen . Im Westen deS
Verfügung stellen würsey . > MeicheS ist yr .an iM , alläe mchrm  andere » Lgv-

Lßt jetzt Wildgemüse! >
Bereicherung des Speisezettels im Frühjahr

In den Frühjahrsnronaten ist unser natür¬
liches Bedürfnis nach frischem Grün beson¬
ders groß , und wir können unseren Speise¬
zettel sehr bereichern durch zusätzliche Ver¬
wendung von Wildgemnse und Wildsalaten.

Au erster Stelle steht der Löwcnzahn-
salat.  In manchen Gegenden wird er ge¬
bleicht gegessen , d. h. er wird mit Stroh oder
Brettern abgedeckt , damit er weniger „bitter"
schmeckt. Das ist natürlich eine Gcschmacks-
fragc . Gesünder ist auf alle Fälle der Genuß
der sonnenbeschienenen jungen grünen Blät¬
ter , denn gerade in ihnen sind die besten Wirk-
uud ' Aufbaustoffe entwickelt.

Ein sehr gutes Wildgemüse können wir
auch aus einer Mischung von Brennesselu
und Giersch (Geißfuß ) Herstellen und zwar
im Verhältnis halb und halb oder bis zu
zwei Drittel Giersch . Das Gemüse schmeckt
auf diese Weise mild und angenehm . Von den
Brcnnesseln zupfen wir die Spitzen ab . so¬
lange sie noch jung sind . Vom Giersch neh¬
men wir die ganz jungen , zarten , hellgrünen
Blättchen , möglichst ohne Stengel . DaS Ge¬
müse bereiten wir nun ebenfalls Wie Spinat
zu , geben zum Schluß noch etwas Milch bei
und Würzen mit Liebstöckel.

Einer der ersten Frühlingsboten ist auch
das Scharbockskraut.  An vielen Stellen
deckt dieses Kräutchen schon ganz früh in dich¬
ten grünen Polstern den Boden . Die keinen
Blättchen schneiden wir mit dem Messer ab
und haben ganz schnell eine genügende Menge
beisammen . Das gründlich gewaschene Schar - ,
bockskraut geben wir in die Salattunke , mi¬
schen und richten den Salat gleich an , da die
zarten Blättchen rasch zusammenfallen.

Einen besonders feinen Salat geben uns
die jungen frischen Blättchen des Gänse¬
blümchens.  Wir nehmen natürlich uur die
jungen Blätter der Grundrosette , die wir
dicht über der Erde abschneiden . Die zarten
Blättchen machen wir mit Ackersalat an und
lassen sie in der Tunke etwas durchziehen , ehe
wir sie anrichten.

Sauerampfer  eignet sich sehr gut zur
Herstellung von Suppen . Salaten » nd Ge¬
müsen . Die pfeilförmigen Blätter sammeln
wir am besten vor der Blüte . Ta der Sauer¬
ampfer . wie schon der Name sagt , ziemlich
sauer schmeckt, ist es gut . wenn wir ihn ent¬
weder uur m kleinen Mengen zubereiten
oder mit anderen milder schmeckenden Kräu¬
tern mischen.

Wiese nbocksbart oder Zucker¬
bitt me  hat einen süßlichen Geschmack. Die
Stengel werden darum von Kindern gerne
roh gegessen . Aus den jungen Blättern und
Stengeln können wir ein spinatartiges Ge¬
müse Herstellen . -

bestellen gegenüber wesentlich anstnw ' ,->wuer
in der Lebens - und speziell in der Wohnweise.
Unsere LandfrcniW vollbringen ein härteres
und mühevolleres Tagewerk als die Stadt-
fraucn im Rheinland und in Westfalen . Die
Stadtfrau kann aber gerade im ländlichen
Haushalt ihre häusliche Eigenständigkeit zum
Teil wicdergewinnen , wenn sie die Landfrau
spürbar entlastet . Sie kann darüber hinaus
sich bei den vielen landwirtschaftlichen Arbei¬
ten irgendwie betätigen . Daß das möglich ist
und zur Zufriedenheit beider Teile geschieht,
bewegen viele Beispiele.

Wenn man sich auf beiden Seilen cntgegen-
kommt , wird man sich schon finden . Und es
kann daraus eine weitere und tiefere , aus le»
bendige Kameradschaft gegründete Beziehung
zwischen dein Nuhrgebiet und dem Schwarz-
Wald erwachsen.

FVicktiAe « in Kür ?«
Der Preiskommiffar hat angeordnet , daß

die Messerschmiede für das Nachschleifen
von benützten Rasierklingen  je
10 Stück nur 50 Pfennig verlangen dürfen.
Weniger als zehn brauchen von ihnen nicht
angenommen zu werden.

Mit Beginn des Frühjahrs ist es Zeit , den
Kampf gegen die Wühlmaus  aufzu¬
nehmen . Sie treibt ihr Unwesen vor allem in
Obst - und Gemüsegärten , auf Obstbanmgütern
usw ., wo sie die Wurzeln abfrißt und dadurch
Bäume zum Absterben bringt . Mau muß
aber darauf achten , daß man die Wühlmaus
nicht mit dem Maulwurf verwechselt . Be¬
kämpft wird - sie mit Gifthanf oder Giftweizen.
Spezialisten in der Ausrottung der Wühl¬
maus sind die so gut wie in jedem KreiS
tätigen Wühlmausbekämpfer , bei denen man
sich Hilfe und Auskunft holen kann . Auch die
Ortssachbearbeiter der Reichsarbeitsgemein-
schaft Schadenverhütung können befragt
werben.

Höfen a . d. Enz . Karl Treiber,  Obergefr.
in einem Inf . Rgt . erhielt das Eiserne Kreuz
2 . Klasse.

Gerlingen . Bei der letzten WHW .-Sannn-
lung befanden sich in einer Büchse u . a . ein
zusammenaefalteter Zettel und 40 .— RM.
Auf dem Zettel stand :„Als Soldat und Kriegs¬
beschädigter des Weltkriegs spende ich eine
Monatsrente zum Zeichen der Verbundenheit
mit unseren jungen Soldaten . Ich weiß Wohl,
daß Geld ein ganz geringes ist gegenüber dem,
was unsere Soldaten täglich zu opfern bereit
sind ." Kann man unsere braven Soldaten
besser ehren als mit dieser Sprache eines deut¬
schen Mannes , der schon im letzten Weltkrieg
seine Opferfreudigkeit unter Beweis gestellt
hat , und ruft dieses Erlebnis uns nicht alle
auf zu größerer Opferbereitschaft?

Pforzheim . Im Monat März ereigneten
sich hier acht Verkehrsunfälle , wobei vier Per¬
sonen verletzt wurden . Im Vormonat waren
es acht Verkehrsunfälle mit zwei verletzten
Personen . Im März 1942 wurde ein Ber-
rehrsunfall gezählt , hei dem eist» Person v« e
Wtzt wurde . .
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(2V. Fortsetzung)
„Eine Weihe mit Schutz!" grvr ver uni«ue,n-

dare He» zu« Antwort und fahrt mit einem
roten Tuck über die Stirn.

Schließlich geht alles vorüber im Leben, auch
der Einzug der Gäste, und am Abend kann man
zufrieden ragen : sie find zum größten Teil ge¬
kommen. Merkwürdig bleibt nur , datz die Gäste,
die den zahlungskräftigsten Eindruck nach Stel¬
lung und Korrespondenz machten, ausblieben.
Tin Phänomen , das erst durch Gisela Pfann-
schmidt geklärt wurde, die zum Spätabeßdzug
mit ihrem Wagen zum Bahnhof fuhr , um etne
Dame aus Leipzig zu holen.

„Kunststück!" verkündet sie bei ihrer Rück-
tunst. „Angekommen find sie alle ohne Aus¬
nahme. Aber abgestiegen find sie in der .Gol¬
denen Sonne '. Mein Herr Vater hat seinem
Hausdiener pro Kops eine Mark versprochen und
die Leiden Taxen des Ortes gemietet. Ich werde
also morgen mit meinem Wagen den ganzen
Tag am Bahnl 'os stehen. Wetten d»K mir kei¬
ner entwischt?"

„Ihnen kann niemand widerstehen!" bestä¬
tigte ihr Paul mit strahlenden Augen. „Aber
sagen Sie selbst! Ist das nicht ein Erfolg ?"

„Es ist einer ! Sie sind ein tüchtiger Mann,
Paul !"

Am Abend des gleichen Tages kommt es in
der „Goldenen Sonne " zu einem unangenehmen
Familienzwist . Die Frau Eeheimrat hat näm-
uch bald herausbekommen, dah man sie in ein
Haus verschleppt hat, in das sie gar nicht gehen
wollten . Und da die Frau Eeheimrat tut , was
ihre beiden Töchter wollen, erklärt sie ihrem
Mann , daß man seine Ferien nicht etwa in die¬
sem Kleinstadtbotel verbringen wolle, im Ee-

D« ' F'ri/lreT-.'

lfHön eia »' « » Agirk , roi ^ k kiest ckas
li-ckben von likutkö »' unck Liirck sn
seist iitserr , ist cisn Lr/iittstt allen
st ^ tckisosten Lamp/ss.
Oie lVLV stat «ick «iieses Ziel gesetst un «l
ist , auf Aervalir'se Ln/olAs in «lresen Arbeit
rtptr.
Ocksl aucst Ou ckadei nrilAelrolfen ? Deine
ölitglieckscsta/t der «len lVLl-̂ erinögst 'cstt es
Din . l^ encle- MlAiieck «len iVL'p.

geqteil , hinaus wolle man in die Natur , und
die, beiden Mädchen hätten diese Reise nur un-
'ornommen, uni unter Künstlern -zu leben. Ob
»as Künstler seien, mit denen er Skat spiele?

„Nein , das sind alles vernünftige Menschen",
gibt der Eeheimrat zur Antwort.

Nun . dann könne er ja ruhig hier bleiben.
Sir jedenfalls packe die Koffer und fiedle mor¬
gen nach dem „Silbernen Mond" um. Ob er
vvptanden habe?

,La , Mutter ", sagt der Eeheimrat ergebungs-
ookl und spielt den Kreuzbuben aus . „Wenn du
es aneinst, dann ziehen wir morgen um."

Poll inneren Erstaunens erlebt es nun Herr
Dspnnfchmidt so zum ersten Male , dass seine
Ejffte 'den „Silbernen Mond"  der ..Coldenen
ScAne" vorziehen. Ein Vorgang , der sich noch
bei fünf weiteren . Gästen wiederholt . Da be-
gichrt er wirklich nachdenklich zu werden. Er
wstrd den ganzen Tag über nicht recht froh.

Richard hat das Bootshaus abgeschlossen. Er
k den Koffer aus die hölzernen Stufen und
ikt sich noch einmal um. Hat er noch irgend
ms draußen gelassen? Nein . Kein Liegestuhl,
: Klapptisch, keine Angelrute . Ist das Boot

vertäut und auf Strand gezogen? Ja . Die
sZdisenning dicht? Auch das . Er wirst noch einen

Bk« in den Verschlag, in dem die Angelgeräte
aufbewahrt werden — alles höchst ordentlich. Er
kann getrost abziehen. Die Fensterläden sind auch
dicht gemacht. Also dann ade!

lädt sich den Koffer auf die Schulter .' Es
it sich so besser. In Saarow wird man eine
fe bekommen. Aber das ist noch eine gute
ke Stunde Weges bis dahin , immer zwischen
»Häusern, Sommerlauben und später an vor¬
ne» Villen entlang.
estern sind Hilde und Rolf abgereist. Er hat

den ganzen Tag noch über seinem Romanmanu¬
skript gesessen —nun  aber ist er fertig . In aller
Morgenfrühe macht er sich aus den Weg, damit
ihr» niemand sieht.

Doch das S 'üick'al ist noch früher aufgestanden

als er, und boshaft , wie es nun einmal
spielt «» ihm einen Streich, um ihn an der Ras»
herumzuführen.

Nach einer Viertelstunde setzt Richard den
Koffer ab. Er drückt eklig. Eine Zigarettenlänge
wause aestaner er sich aus purem Mitleid mit
sich selbst. In diesem Augenblick verläßt der
Briekträaer Paul Mertens , wohnhaft in Saa¬
row, das Grundstück des Kunsthändlers Deitmer.
Er trägt hinter dem rechten Ohr seinen Dienst»
kopierstift, hinter dem linken Ohr Zigarre . Der
Briefträger Mertens hatte ursprünglich die Ab.
ficht, diese Zigarre heute nach dem Abendbrot
zu rauchen, denn es gibt sein Liebltngsgericht:
weiße Bohnen mit Rippenspeck. Diese Absicht
wird aber zunichte gemacht, als der Herr , der
da neben seinem Koffer ein wenig Luft schnappt,
sich voller Behagen eine Zigarette anzündet . Die
Rauchlust wirft seinen sparsamen Vorrat über
den Haufen. Cr tritt heran und fragt , ob er
den Herrn um Feuer bitten dürfe.

Natürlich , das dürfe er. Solch eine Oualitäts-
zigarre zu entzünden, sei für so ein kleines
Streichholz ia geradezu eine Ehre.

Hahaha ! Der He» mache gern Spässe. Danke,
danke! Ah, das sei aber mal wieder eine Zi¬
garre . Wunderbar ! Tja . Ob der Herr etwa zum
Bahnhof wolle?

La. Das wolle er.
Hm. Dann wärees  doch am besten, er nähme

eine Taxe. Hier glmch in der Nähe sei eine Tele¬
fonzelle. Bis zum Bahnhof mit diesem Koffer,
na . das sei doch noch ein schönes Stück Arbeit.

Da habe der Herr Postrat recht. Also dann
auf zum Fernsprecher. Und schönen Dank auch.

Der Postbote Mertens legt zwei Finger an
die Mütze und begibt sich guten Mutes aus sei¬
nen Bestellgang. Erst eine Stunde später, als
er vor dem verschlossenen Bootshaus steht, das.
dem Herrn Rolf Malzahn gehört und wo ein
gewisser Richard Sprenger wohnen soll, dem er
einen Einschreibebrief zu übergeben hat — da
fällt es i^m ein . daß das vielleicht der Herr ge-

. f ' : . r ' n : c hin so fr .'undlich
Feuer gigeben hat . Schade. Ob jemand von den
Nachbarn eine Ahnung hat ? Natürlich nicht.
Hier kümmert sich kein Mensch um den andern.
Hier will man seine Ruhe haben . Also schreibt
der Postbote Mertens auf den Brief , daß der
Empfänger verzogen, vielmehr abgereist sei,
jetziger Aufenthaltsort unbekannt . „Mertens ",
drunter , und das Datum . Co. Nun kann der Ab-
sender zusehen, wie er ihn findet . Ein Rechts¬
anwalt ? And dann „Einschreiben" ? Na, das ist
bestimmt nichts Gutes . Wer weiß, ob er dem
Herrn nicht einen Gefallen getan hat . Damit
ist der Fall sür ihn erledigt und vergessen.

Für Richard Sprenger aber hat er noch gar
nicht richtig begonnen. Hätte er nämlich eine
Ahnung von dem, was der He» Rechtsanwalt
ihm zu schreiben beliebt , so hätte er laut gelacht
und vor Freude seinen Hut in die Lust gewor¬
fen. So aber will es das Schicksal, daß der er¬
lösende Brief als „unbestellbar " zurückmandert
und der Werbeleiter Richard Sprenger weiter¬
hin an der Nase herumaefübrt wird.

t-rortietzung folgt.)

Die Lanöeshauptstaöt meldet
Das Ehrenmal der deutschen Lei»

stung im Ausland"  im ehemaligen Wil-
Helms-Balais ist für die Dauer des Kriegs
geschlossen worden.

In der Wilhelma  ist früher als irr ande¬
ren Jahren die Blütezeit angebrochen . Jetzt
stehen die Magnolien in voller Blute.

Ein Stuttgarter Betriebsleiter war wegen
Benützung seines Kraftfahrzeugs
an einem Sonntag,  an dem er keine
Fahrerlaubnis hatte , Lurch polizeilichen Straf¬
befehl zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt wor¬
den, Wogesten er Einspruch beim Amtsgericht
erhob. Wie er glaubhaft darlegte , handelte es
sich bei der Fahrt um die Herbeischaffung von
Brennholz zum Anheizen von Oefen in einem
kriegswichtigen Betrieb und somit um eine
unaufschiebbare Geschäftsfahrt . Er hätte je¬
doch die Pflicht gehabt , für diese Fahrt die
Erlaubnis der Polizei einzuholen . Da er dies
unterließ , mußte er wegen Uebertretung der
Berbrauchsregelungsstrafverordnung bestraft
werden . Das Amtsgericht hielt jedoch eine
Geldstrafe von SO Mark für genügend.

Beim Böllerschießen tödlich verunglückt
Rottenburg . Beim Schießen mit einem

selbstgebauten Böller ging dem 18 Jahre alten
Mechaniker Emil Nlmer ein Schutz in den
Unterleib . Er wurde so schwer verletzt, daß
er starb.

In der Scheune zu Tode gestürzt
Heidenhofen, Kr . Donaueschingen . Der

Bauer Martin Grnber stürzte in seiner
Scheuer ab und erlitt einen schweren Schädel¬
bruch, dem er erlag.

Unter die Sämaschine geraten
Bräunisheim , Kr . Ulm . Bei der Feldarbeit

geriet ein Mädchen so unglücklich unter eine
Sämaschine , daß sie schwere innere Verletzun¬
gen erlitt.
Schwiegertochter erschlug Schwiegermutter

Bad Mergentheim . Eine Frau in Gelchs-
heim schlug im Streite ihre Schwiegermutter
mit einem Stück Holz derart auf den Kopf,
daß sie nach zwei Stunden verschied.

Bückingen. Auf dem Rangierbahnhof wurde
ein Bahnarbeiter  bei Gleisausbesse-
rungsarbeiten von einer Lokomotive ange¬
fahren und so schwer verletzt, daß er starb.

Heilbronn . Seit einiger Zeit weilen 100
Kinder ans Belgien,  oeren Väter bei
der Waffen - ff oder in Arbeit in Deutschland
stehen, in Gemeinden des Kreises Heilbronn.

Böblingen . Einen Urlaubsanfentliatt des

Der Stoffel und die „Einbrecher"
Lins adsntensrlicho Ocsciiielllc von unseren MnIärnLonsrn, äls tatsächlich passierte

Vor einigen Jahren war es . Natürlich vor
dem Krieg . Da kehren wir — wir erzählen
nur Tatsachen — in einer Dorfbeize ein, de¬
ren Name nichts zur Sache tut . Es war gegen
Abend . Am Stammtisch sahen breitspurig drei
Ortseingesessene , denen man sofort aus den
Gesichtszügen ablesen konnte, dah sie Wald¬
männer , also Holzhauer seien. Sie bezcichne-
ten einander mit Märte , Schorschle und Stof¬
fel.

Stoffel stellte eben sein Krautständle (be¬
liebtes Schnapsgläschen ) auf den Tisch, dessen
Inhalt ihm geschmeckt haben muhte , denn
nach einem Kuhschluck Bier , den er hintendrein
nocy für notwendig hielt , strich er sich schmun¬
zelnd seinen zerzausten Schnauzbart . Dann
schlug er mit der geballten Faust auf den
Tisch, daß die Schoppen nur so erdbebelten
und stellte die Behauptung auf — das Thema
war demnach vorher verhandelt worden —,
daß er es keinem anraten wolle , sich seinem
Haus zu nähern in der Absicht, zu stehlen.
Der könne seine „Boiner " (Knochen) im Sack-
tüchle heimtragen.

Schorschle und Märte stupsten einander.
^Du ", begann der Schorschle, „mach keine so
Sprüch ^ Dir stehla mir , wenn 's sein muh,
Dei Leintuch neba Deim Weib sogar aus Dei¬
ner Bettlade raus , ohne dah Du 's merkst!"

, Calwer Stadtnachrichten
r Der Sport im Vordergrund

Ueber das Wochenende wird in Calw eine
reichhaltige sportliche Tätigkeit herrschen. Am
ScMlstag und Sonntag gibt die NSRL .-Gau-
sPElehrerin Thelen  vom Sportgau Würt-
tenGerg Anregungen beim Kinder - und
Frauenturnen.  In den Vormittagsstun-
den des Sonntags führen HI . und BDM . aus
devEchafscheuer die ausgeschriebenen Früh-
jallrsgeländeläuse  durch , während am
Sonntag Nachmittag auf dem Turn - und
Spielplatz des Turnvereins Calw ein Ent-
schridungsspiel im Fußball  um den Grup-
peioneister zwischen der Gefolgschaft Gräsen-
haqjen und d^ : Gefolgschaft Nagold ansge-
tra « n wird . Dieses Spiel dürste insofern in-
tertzffant werden , als durch die Entscheidung
dieKr Gruppenmeister der Bannmeister für
das ^Jahr 1943 ermittelt wird.

* Pantoffeln für unsere Soldaten
Wie im vorigen Jahre stellten die Schüle¬

rinnen der Frauenarbeitsschule Calw Pantos»
felü für die Soldaten im Teillazarett Bcck
Teinach her . Aus Resten , welche die Decken¬
fabrik Calw zur Verfügung gestellt hatte,
wurden mit Weiß und Hingabe W Paar Pan¬
toffel gearbeitet und damit einem dringenden
Bedürfnis abgebolfen . Zur Freud « der Sol¬
daten wurde j« wS Pantoffelpaar mit aller¬
hand guten und schönen Lungen gefüllt . Di«

Uebergabe der Pantoffeln erfolgte unter fin¬
nigen und fröhlichen Gedichten und Liedern
und wurde für Soldaten und Schülerinnen zu
einer frohen Stunde.

Ten 70. Geburtstag feiert am kommenden
Montag Bahnarbeiter i. R . Johannes Hum¬
mel  in Calw . Der Jubilar erfreut sich noch
bester Rüstigkeit.

Nagolder Gtadtneuigkeiten
Das silberne Ehejubiläum  begehen

heute der frühere Ochsenwirt und jetzige Rent»
ner Karl Raufer  und seine Gattin Martha
geb. Merke , Wolfsbergstraße.

Zu Grabe getragen  wurde gestern die
Zweitälteste Einwohnerin Nagolds , Frau
Christiane Raaf  geb . Essig. Sie erreichte »in
Alter von über 91 Jahren.

Die älteste Person  unserer Stadt ist
Frau Marie Weimer  geb . Haußmann . Sie
feierte im März ihren 96. Geburtstag.

Gültlingen . In bemerkenswert großer gei¬
stiger und körperlicher Rüstigkeit wird morgen
Jakob Ohngemach,  gebürtig von KohlerS-
tal , 87 Jahre alt . Immer noch versieht «r daS
Mehneramt und wie seit Jakren schon ist «r
auch heute noch in der Landwirtschaft tätig.

Wildberg. Seinen 84. Geburtstag begeht
morgen Strahenwart «, D . Friedrich Kum¬
mer » »' .

„Dös wett ich seha!" begehrt der Stoffel auf.
„So sehnt Ihr grad aus ! I vor Euch Angst
Han! So hättet Ihr da Ranza no net voll
kriegt!"

Etwa 48mal hat die alte Schwarzwälder
an der Stubenwand die Zeiger im Kreis ge¬
dreht . Stoffels Haus , etwas abseits vom
Oertle gelegen, ist in tiefste Finsternis ge¬
hüllt . — Seine Kotier ist durch ein vermeint¬
liches Geräusch erwacht . Sie langt hinüber
nach ihrem Stoffel , gibt ihm ein Stöhchen.
„Du , Ma , hörscht nix ? Dufsa isch doch ebber !"
„Laß mir mei Ruh mit Deim domma Ge¬
schwätz!" gibt er zurück.

Dann aber mettt er doch, dah sein« Kötter
recht gehört hatte . Er » lischt tapfer übers
Bett herunter , reiht sein Kammerfenster auf
und merkt zu seinem Schrecken, wie auf einer
Leiter einer herauf klettern will . „Na wart,
Dir will ich zenda" denkt er, macht sein Fen¬
ster wieder »u, schleicht sich hinaus in den
Ernd (Hausflur ), langt nach dem stabilen
Prügel , der ständig neben der Haustür lehnt,
schiebt behutsam den Riegel zurück, und nun
aber hinaus und ums HauSeck zu dem Klette¬
rer.

Kaum ist er draußen , da öffnet sich die
Kammertüre und täuschend, wie Wenns der
Stoffel selbst wäre , hört die anastbebende Käl¬
ter im Bett : „Du Kälter , dussa send a paar
Kerle , dui eiorecha wölla , gib mir glei mei
Leintuch her , dene muß i Angst mache. I will
's über mi neitun . Do sieh i aus wie a Gaist !"

Die Kälter läßt den Pseudostoffel das Bett¬
tuch wegziehen , der damit eilig verschwindet.
— Sie Hort von draußen das Schimpfen ihres
Stoffel und festes Draufschlagen auf weich
und hart . Sonst nichts.

Nach geraumer Weile kommt der Stoffel
wieder herein . Er ist halb deschperat (nicht
mehr recht). Fiitter ", sait er , „i moin , i Hab
ebbes OhngeschickS gemacht . Der Kerle , wo of
d'r Laiter Hot ruffsteige wolle , der verregt sich
nemme . Den Han t z'tot geschlage. Was tur
t au !"

Die Kälter zittert Wohl, aber sie tröstet ihn
damit , daß dem recht geschehen sei, denn die
hätten da auch nichts verloren gehabt . Dann
aber fällt chr sogleich wieder das Leintuch
ein nick» sie fragt ihren Stoffel : „Löst Du dui
andre zwoi mit Deim Leintuch verscheicht? Du
Wurscht mir 'S doch net verlor « Han?" „Was
sächst Du , mei Leintuch ?" „Dir hast eS doch
selber geholt zum anderrom hänga !" —

Z»etzt ka i nemme !" Ans einmal ist ihm ein
cht aufgegangen . Und er beginnt , seinen

Kropf zu entleeren . „Dui Spondlompa , dui
fiÄicha , jetzat hänt dui mi doch drakrieat !"

Und er erzählt seiner aufhorchenden Kälter
alles , die am Morgen den an die Leiter ge¬
bundenen Strohm ann noch brlacht».

« . P.

Böblinger Eichenlaubträgers Major HanS
Kümmel  benützte die Kreisleitung der
NSDAP . Böblingen und die Stadtaemeinde
zu einer Ehrung . Dabei überreichte ihm
Kreisleiter Siller etne Urkunde und über¬
mittelte die Glückwünsche der Bevölkerung
des Kreises . Der stellv. Bürgermeister Nißler
beschenkte den „Löwen von Capuzzo " mit
einen: Oelaemiilde.

Spaichingcn . Unter Vorsitz von Rektor i. R.
Koch, Tuttlingen , fand hier eine Versamm¬
lung des Heuberg -Baar -Verbandes des Schwä¬
bischen Albvereins statt . Ueber 2000 Volwge-
nossen sind 1912 in ihm gewandert . Trotz des
Krieges verzeichnen viele Zweigvereine Mit¬
gliederzuwachs.

Tuttlingen . Ein drei Jahre alter Knabe siel
beim unbeaufsichtigten Spielen in die Donau,
wurde von den Fluten mitgerissen und er¬
trank . >

Kultureller Rundblick
Neues von den Württemberg»« »,, StaotSidealer«.

Das zehnte Svmvdonie . Soozert  am
IS. Avril bringt unter der musikalischen Leitung von
Generalmusikdirektor Herbert Albert Beethovens
Rennte Svmvbonie. Die üblich« Sfsentliibe Haupt-
vrobe entlässt. — Hans Schweikatts Komödie ch
brauche Dich"  gelaugt am IS. Avttl tm Kleinen
Haus zur Lö. Auffüdruna. — Im Rabmen des
Austausches zwischen den Stuttgarter und Nürn¬
berger Bühnen inszenierte Generalintendant Gustav
Debarde im Nürnberger OverubanS
Glucks Oper: „OrvbenS und Eurydike"  mit
den Stuttgarter Bühnenbildern von Gerd Richter.
Die Tanzleltnna der Starnberger Auflübrung batte
wie in Stuttgart Mascha Lidolt. Die Aufsübrung
am Nürnberger OvernbauS lanb bei Publikum und
Prelle eine» autzerordentlichen Erkolg.

Mit ber Goethe-Medaille ausgerechnet. Der Füh¬
rer bat dem ordentlichen Prosclkor em. Geheimen
Regierungsrat Dr. Dr. b. c. Theodor Remv  in
Bonn aus Anlaki der Vollendung seines 7ö. Lebens¬
jahres In Anerkennung seiner Verdienste als Er¬
forscher der Bodenbiologi« und dem ordentlichen Pro¬
fessor em. Dr . med. August Wagrnmann  in
Heidelberg anläblich seines öS. Geburtstages in
Würdigung seiner Verdienste um di« Angenbeil,
knndc die Goethe-Medaille für Kunst und Wissen¬
schaft verlieben.

Wiedererstandene Lorhiug-Over. Eine unbekannte
Lvrbing-Over: ,.D l e k l e i n « S t a d t". erlebte tm
Stadttheater Zittau ihre Erstausführung. Sie führte
ursprünglich den Titel „HanS Sachs" und war ,840
nach den» gleichnamige» Schauspiel von Deinbardt-
stein komvoniert. Panl Hensel - Hacrdrtch  ge¬
wann diese Over -er Bühne wieder.

DI« erste Divloni-Psychologi». Als erste Studentin
der Psychologie an der Universität Marburg bestand
Fräulein Elisabeth Boaelstnaer  aus Wien die
Divlom-Haiivtvrüsung ttir Psychologie nnd erhielt
damit den -akademischen Grad ber Dlvlom-Psycho-
loaiii.

Mülbanleu stiftet eine« Lambrrt-Prei». An» An¬
lab der erste» Deutschen Hochschulwochein Mül- -
bause» im Ellab bat der Oberbürgermeister«inen
Preis zur Förderung der Willenschaft tu Höbe von
KÜSS Mark--verkündet. - er alle zwei Jahre im Ein¬
vernehmen mit der Universität Freiburg als
..I obann - Heinrich . Lambert . PretS"
verlieben wird. Er soll die Erinnerung an den gro¬
ben Mülbanser Gelehrten wachbalten.

4döi> Jahre alles Baueruwcrkzeuggesunde«. Ein
Werkzeug oder Pflug wie er vor <SlX>Jabren in der
jüngeren Steinzeit zur Bearbeitung des Bodens be¬
nutzt wurde, wurde durch einen Zufall von einem
Lehrer in Dietk -iwttz  in Mähren entdeckt. ES
bandelt sich«m zwei Steinkeile von hufiger Form
irnd einen dritten, der den unteren Teil einer Gtetn-
schaiifel darftcllt.

<) uer' ciuk'cFi cken i

Der Reichsjugendführer kn Stuttgart
Au, Sonntagnachmittagwird « r 14.SO Uhr tu der

Stadiüalle zu Stuttgart zum Abschlub der Hallen»
kämvfe der Hitler-Jugend ein grober Schluhdienst
durchgefützrt. Bei dieser Beranftaltuog wird auch
der RetchSjugendsübrerArthur Armaun zugegen
sein. Außerdem werden der für die Leibeserziehung
der Deutschen Jugend verantwvttliche Chef de<
HauvtamteSU, ObergebietSftihrer Dr. Ernst Schlüu»
der, und ein Bettreter des Oberkommando« der
Wehrmacht leilnebmeu.

Am Freitagoormittag wurden die Borschlnbrun-en
zu den Jngendmeifterfchatten im Boren auSaetraaen,
Da» Gebiet Württembergbatte noch«Inen Bettreter
im Samos, den Heilbronnrr Weller im Fliegenge¬
wicht, der nach gleichwertigem Kampf gegen Srabatz
ljkurhessenj ausschied, so dab Württemberg in der
Echlubrunde nicht mehr vertreten ist.

Terminlist « 1S48 der Leichtachleten
Die deutsche Leichtathletik bat folgend« Termin-

llste 1V4S: 9. Mai : Erste Babnvrranftaltnngen,
1«. Mai : Beginn ber kklubkampfrunden»m dir
DKVM., SS. Mai : Endtermin der » rvbstaftelläufe,
ö. Juni : Kreismelsterschgftrn. IS. und 11. Snnt : Gau-
meikterschasten, 11. In « : Erst« Hanrtrunde nm dl»
DlkBM.. 18. Süll : « lubkämoft, 21. und SS. Sulir
Deutsche Meisterschaften tn Bettln. 8. August: Tag
der Sernkämpf«, 28. August: Zweit« Hauotrnnde um
die DKVM., SS. August: Tag der Gtädtebegegnun»
gen, v. Sevtcmbrr: Tag der Langstreckenläufer und
lieber, iv. September! lebt» H»»»Inindr um dir
DlkBM.

HVirtsckskt kür « Uv
DI« 7S. Hauptversammlung»er Württemdergtscheu

H« otiekeuba«k AG. tn Stuttgart beschloh. au» de«
Reingewinn von öSS« S <SSV»« > Mark rinschlteh.
lich Vortrag eine Dividend« vo» wieder dH vom
Hundert ans das Grundkapital von 8.S Millionen
Mark zu »erteilen. Die im Turnus «ntaeschiedeuen
Mitglieder de» AusstcktSrats. Konsul Direktor a. D.
Feder» lStuttaatt ) und Direktor Dr . « «her <Mün- i
«Heu) wurden wisdevgewählt: für Dr . Baron vo» /
Stauffenbera lWMingen). der fein Amt nieder««.
Kot bat. wurb« keine Neuwahl vorgenvmmen.

Bte»« « tt in Hechln,» . Nutzvieh ttnotetttt - bi«
ttubalbjährta 180 bi» «iS Mark, etubalb. dt« »in-
tttbria « o bis ««> Mark. ein. bl» zweijährig SW
dt» övS Mark, trächtige Kühe TSV bis IMS Mark.

«iehmarkt tu Bibers« »» ber Ritz. Karren S«
dt« ISS Matt. O» sr« öl bi» VS Pfennig k ein

Kilogramm Lebendgewicht, Kühr ISO bis 888
Mark, lkakbeln IVO bt» ISA» Matt, Snngvird 3SS
bi» « ü Matt.

I von 81.0k bis 6.13 Uhr I

Z»,
a » .Î ter

vr»«h> 1c öüleliilger'ood» va»bira«h»r»t Valn.
>»r 2»I, krellfiit»» zglttz^ - -
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Wildberg, 9. April 1943

Todesanzeige
Unser liebes, hoffnungsvolles Kind

Lilli Schlotz
ist gestern nachmittag im Atter von bereits
12 Jahren nach schwerer Krankheit von uns
gegangen.

In tiefem Leid:
Die Eltern: Richard Schlotz und Drau

Julie Schlotz, geb. Veil.
Die Geschwister: Margarete u. Heinz.

Beerdigung am Sonntag, den 11. April,
13 Uhr.

Leonberg, den8. April 1943

Todes -Anzeige
Allen Bekannten die Nachricht, daß

mein lieber Mann, unser treusorqender
Vater

Karl Schwarzmaier
nach kurzer schwerer Krankheit im Alter
von 74 Jahren verschieden ist.

In tiefem Leid:
Die Gattin: Berta Schwarzmaier

geb. Hartmann
Die Tochter: Luise Schwarzmaier
Der Sohn : Emil Schwarzmaier

z. Zt. b. d. Wehrmacht.
Die Einäscherung hat in aller Stille

stattgefunden

Calw, 7. April 1943
Danksagung

Für das treue Gedenken
und die vielseitigen Ehrungen
unsere« unvergeßlichen Otto
sowie die überaus zahlreiche
Beteiligung an seinem Trauer-
gottesdtenst sagt herzlichen
Dank
Familie Herm. Siebenrath

Sültlingen , 7. 4. 43.
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme, beim Hikscheiden
meines lb. Mannes unseres
guten Vaters und Großvaters
Georg Beck O'Bahnw. i. R.
sage ich vielen Dank, insbcs.
für die Nachrufe und Kranz¬
spenden.

Die Hinterbliebenen:
Dr. Pauline Beck g. Fische^

Wildberg, 6. 4. 43
Danksagung

Allen denen, die an unse¬
rem großen Leide teilgenommen
haben, das uns durch den un¬
erwartet raschen Heimgang uns.
lieben Kindes und Schwester¬
leins Gudru « traf, sagen wir
herzlichsten Dank.

In tiefem Schmerz:
Dam. Gottlob Ohngemach

' Rohrdorf. 8. April 1943
Danksagung

Für die vielen Bew. herzl.
Liebeu.Teilnahme während der
langen Krankheitu. beim Hin-
schetden unserer lb. Gattin,
Mutter, Großmutter, Schwie¬
germutteru. Schwägerin Chri¬
stiane Held sagen herzl.Dank
der Gatte: Konead Held mit

Angehörigen.

Oberschwandorf8. 4. 43
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme während d.Krank¬
heit und b. Hinscheiden meiner
Frau Mathilde Rapp , für
die Kranzspenden und die zahl¬
reiche Begleitung zur letzten
Ruhestätte sagenw.herzl.Dank.
Familie Fritz Rapp und

Angehörige.

Ealw. 7. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl,
Teilnahmeb. Heldentod uns. lb.
unvergeßl. Sohnes, Bruders,
Schwagers und Bräutigams
O'Gesr. Willi Höneise sagen
wir unfern herzl. Dank Bes.
danken wir allen, die an d.
Traucrfeier teilnahinen. In tief.
Leid: Fam . Friede . Höneise
Die Braut : Kathi Erthner.

Neuweiler, 5. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl-
Teilnahme, die wir anläßlich
des Todes unseres lb. unver¬
geßlichen Kindes Hans erfahren
durften, sagen wir herzl.Dank.

Fam. - ans Pfrommcr
mit Angehörigen.

Beihingen, 7. 4. 43
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme beim Hin¬
scheiden unseres lb. Gatten u.
Vaters Christian Brotz für
die Blumenspenden und die
zahlreiche Begleitung zur letz¬
ten Ruhestätte sagen herzl.Dank
Die trauernden Hinteebl.

Gechingen, 6. April 1943
Danksagung

Für d. vielen Beweise aufr.
Teilnahmeb.Heldentod meines
gel. Gatten u. Vaters, uns. lb.
Sohnes und Bruders Eugen
Rüffle danken wir herzl. Bes.
Dank allen Teilnehmern am
Trauergottesdienst.
Im Nam.d.trauernd.Hinterbl.

Hilde Rüfile mit Kind.

Agenbach, 5. April 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme während
der Krankheit und beim Tode
uns.lb.Ma'nnes,Vaters,Schwie¬
gervatersu. Großvaters Joh.
GeorgPfrommerdanken wir
herzlich.

Die trauernden
Hinterbliebenen

Nagold, Stuttgt.-Sillen»
buch, Landschreiberstr. 17,
den6. April 1943

Statt Karten! Danksagung
Aufd. langen Leidensweg u.

b. Hinscheiden uns. lb. Vaters
Julius Raaf, Gärtnereibes.
durften wir viel herzl. Liebe u.
Anteilnahmeerfahr.Dasllr spre¬
chen wir uns. tiefempf.Dank aus.
Die tieftr.Sattin m.ihr. Kin¬
dern samt allenAngehörig en

Kalmar, Els.,Nagold -Isels»
Hausen, 6. April 1943

Danksagung
Fllrd.vielen Beweise aufrich¬

tiger Teilnahme, die wir an-
läßl. d. Heldentodes unseres lb.
Vaters und Sohnes Uffz.
Christian Beutler erfahren
dursten,bes.f.die Wortev.Kreisl.
Bätzner sagen wir herzl. Dank.

Frau H. Beutler - Efcher
mit Angehörigen.

Oberkollbach, 5. April 1943
Danksagung

Anläßlich des Heldentodes
meines lb. Mannes u. Sohnes
Hans Kleinschmidt, Gesr. bei
der Luftwaffe, durften wir in so
reichem Maße Teilnahme er¬
fahre». Wir danke» allen hiefür
herzlich.

Frau Mina Kleinschmidt
mit Angehörigen.

. Hirsau, 10. April 1943
Danksagung

Allen, die meiner lb. Fron u.
gt.Mutier Friedrike Grcule
während ihrer Krankheitu. b.
Hinscheiden viel Llebeu. Teil¬
nahme erwiesen sowie s. die
Blumen- und Kranzspenden.

Friedrich Greule mit
Angehörigen

Bad Liebenzell, 9.April 1943
Danksagung

Für die liebevolle Teilnahme
b.Heimgang unserer lb.Frau u.
Mutteru. f. alle Freundlichkeit,
die sie während ihrer Leidens-
zeit erfahren durste, danke ich
herzlichst.

Im Namen der Familie:
Karl Bodamer

Ls grllösn als Vsrmütilts:

Nitz Sedelmaier
Ukkr i. ^ susrvv .v.

Nau Hildegard
gsb . Sittnsf

SsUIn
Cslv,

klsss

-VpM 1843

vsn öunci fürs l.sbsn
schlossen:

Vspw.-lsispsktor
r.2. bsi dsr Wski-mLviit

Gertrud Lamprecht
gsb . Ltobdargsr

KsriSrulie Osiv/
Hpril 1943

iiirs Vsrmklhlung  gsbsn
dsksnnt:

Julius Biihler
QsrtsnmsiStvr

Hilde Biihler
gsb . Lrüningsr

Lgo>ct
Klrvklioks Trauung Lonntsg,N. äprii. 12»/rUkr.

Emmzl. Gollcsdiensle
Nagold

Sonntag, 11. April:
9.30 Uhr Pred. anschl. KGD.
11 Uhr Christenlehre Söhne.

Mittwoch, 14. April:
20 Uhr Bibclstunde(Vhs.).

Jselshausen
Sonntag, 11. April:

9.15UhrChristcnlkhrgottesdienst.
AnschließendK.G.D.

Kal-ilische
SomüllWolittdielifte

Ealw : 7.30 Uhr und 9.30 Uhr

Nagold : 10 Uhr.
Rohrdorf: 7.30 Uhr.

Derkause eine 38 Wochen trächt.
Kalbin

gut gewöhnt.
Matth. Rothfuß, Alzenberg.

Solider Arbeiter, 45 I ., 1,65 gr.
wünscht ev. Mädchen bi« zu 45 I.
zwecks baldiger

Heirat
Kennen zu lernen.

Ernstl. Zuschriften unterG. 11148
an die Geschäftsstelle der„Schwarz-
wald-Wacht".

Radiogeräte
repariert die anerkannte Radio»
injtandsctzungswerkstätte
Hugo Monauni » Nagold
Marktstr. 31 — Fernsprecher 483

Aelterer Herr sucht für feinen
kleinen Haushalt in Calw eine

vertraute Person
für einige Stunden in der Woche.
Zu erfragen bei der Geschäftsstelle

Gute
Nutz- und Fahrkuh

samt Kalb, verkauft
Heinrich Schöninger,
Salmbach b. Grunbach

Zavelstein, 9. April 1943
Todesanzeige

Unsere gute Mutter, Großmutter und Schwiegermutter

Pauline Wangner
geb. Ruppr

ist im Alter von 76 Jahren durch einen sanften Tod er¬
löst worden.

Die trauernden Hinterbliebenen
Beerdigung Sonntag 1.30 Uhr.

Stadt Calw
Zu dem am nächsten Mittwoch, den 14. April 1S48,

stattfindenden

Vieh- und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeiiichen Bedingungen sind einzuhal¬ten.
Zusuhrzeit zum Schweinemarkt: 7— 9 Uhr: Auftriebszeit für den

Biehmarkt: 8—10 Uhr.
Calw, den9. April 1943

Der Bürgermeister: Göhner.

Zum sofortigen Eintritt
gesucht:

Heimarbeiterinnen
Halbtags -Arbeiterinnen
sowie
Niiherinnen
evtl, zum Anlernen
für Nagold und Filiale
Effringe».

Gustav Digel Kleiderfabr.
Nagold

.^

Heimarbeiterinnen
für zugeschnittcne Damenkleider
gesucht.

Angebote erbeten unter S 445
an die Geschäftsstelle der Schwarz-
wald-Wacht.

Wachmänner
laufend gesucht für Elsaß,

Frankreich.
Uniformierung, freie Unterkunft
und Verpflegung, Einsatzgeld, freie
Uriaubssahrt, guter Dienst. Mel¬
den mit Altersangabe schriftlich
bei „Ratssbona " Wach« und

Schlietzges. Regensburg,
Fröhl. Türkenstraße 11,

wo Ihnen dann Nachricht gibt,
die persönliche Vorstellung erfol¬
gen soll.

g. lleiikcliekeiclttlllttei 'ie
Siete<iem Kläcke äie Usnä

unll sickere vir eia lilsssevlos
Vs KM. 3.— V« KM. 6 —

Verkant » ,teile:
Willi. Wlnr, ? ri,eurgescbSst,

Uillionen - üevinne
Neliung sm 16. unä 17. /Vprll!

Sonnige

4—s-ZimmrWllMN
in Nagold von ruhiger Familie
zu mieten oder zu tauschen ge»
sucht. Angebote unterK. H. 79
an die „Schwarzwald-Wacht".

Suche sofort oder später

3 — 4. ZimmerWhnung
mit Küche. Umgebung von Stutt¬
gart (Ealw oder Nagold) bevor¬
zugt. Eventuell gegen Tausch.

Angebote unter AH. 81 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Fracht Stuttgart - Calw
MTpl » fährt leer von Stuttgart
—nach Calw zurück und
würde einige Möbel mitnchmen?

Eilangebote an W. Kenngott,
Stuttgart, Eonnenbergstr. 38
Fernsprecher 23635.
Suche für meine 16 jährige

Tochter genehmigte
Pfiichtjahrstelle

in Nagold.
Angebote unter K. R . 85 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Gebrauchte
Badewanne

zu kaufen gesucht.
Angebote erbeten unterK. W. 86

an die Geschäftsstelle der„Schwarz¬
wald-Wacht".

Sliigel und Klaviere
(Keine Taselklaviere)

kaust und repariert

Klavierfabrik
F .Dörner L Sohn
Stuttgart-S .,
Wllhelmsplatz 13 8

Empfehle nochmals sehr schönen
Silberknsblauq

Kaufe jedes Quantum

Bvhnenstewen
G.Lächler, Obst und Gemüse,
Nagold, Fernsprecher 507

Mio-Reilmallireli
werden in beschränkter Anzahl un¬
ter Vorbehalt der Ausführungs¬
möglichkeit angenommen.

ScheibleL Schönherr
Elektro-u. Rundfunk-Fachgeschäf'

Pforzheim, Christoffallee9
Telefon 6359

Suche noch einige
Gärten

von Privaten und Anstalten zum
Richten und Instandhalte«. An¬
gebote unterI . G. 85 an die Ge-
schästsst.d.„Schwarzwald-Wacht".
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Lerukskleiclung
Ist Kurnus wert ! -

Wo kerukskleläong ru vsscken
Irl. »per» man 8urnur beul« kür
äiese schwierigen 8tücks suk
Oie Wirkstoff« in tzurnu; lösen
«len iahen 8chmulr schon beim
klaveicben . unä obns viele
-züke unä langer kochen ' )
wlrä such arg verschmutrle öe-
ruksläeläung sauber §psler
wleäer — kurnu ; kür s»e

4S0000
0ov >rlr »n « , äsbei : '

° MM ?. MW' MW««I
l 1t« t,I IMrl»! luaste»  !
^w g .- «1̂ 12 - ri .- j«ill. j

»1. » clamrslcle « !^
!S>Li»ri .o»e>te-KIsi>-.StxItOx 't S ^INsrktstL.6. po»r»ck«<L Srnns-SN»

Amtliche öekanntmachungen

Auf Grund des ReichsleistungsgesetzegS 3 sind von allen Kraft¬
fahrzeughaltern, »Händlern und Garagenbesitzern(gesetzliche Vertreter
oder Angehörige, bei denen Ksz. und Anhänger untergestellt sind) nach¬
stehend aufgefuhrte Ksz. zu melden:

a) Sämtliche Kfz. und Anhänger, fabrikneu oder gebraucht, die
nicht zum Verkehr zugelassen find, d. h. mit einem amtlichen
Kennzeichen nicht versehen sind.

d) Kfz. mit WH .-, WL.- und WM .-Kennzeichen, die im Besitz
von Ksz.-Haltern oder bei Garagenbesitzern abgestellt find.

Waschet

He»n-amiKal»»»»

-§»«h »IN5»̂ »kce

Vorbeugung gegen Am-
rteckung bei krlcültvn-
gsn vn^ Qripps . ^ ucft
diesem Lei ckisnt un¬
ablässig unsere Arbeit.

KEliLM

Lttiee . . .

LsiLung sckütrt clis
^usscrctt u . vsrdürgt
sine gesunde , volle

Ostrsiclsernts.

Lei êssn
Iroeksn - oäsr tlcrübsias
für alle Qslisicieaitsa!

>.o .r>iiroL»n^ous7n>e
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IVO MLUion « ! ,

vriäen io ziOrssenausgespiclr:
V, Ix » nur - .- IUI je Xlssre
Lroeaero Sie recdrreirig
Ihr Oo« cxkcr lu« 1eo Sie
ein neue, beim Staatlichen
I.otterie - Liuuedwer l

^/ ^ Lä-r̂ j

«Ke klamme über«ien Top/»
ran«̂ «Klqxen. verkrouut«Kr ro
«Ke?/oken unc/ vÄrt auch no«A

Kaken.—k/maur/ —k2r rm»zr7k,
I^em«Ke kTamme.Oar. l<ok/e un«l
Llrom sparen/Vr«Ke
Kîusfrie

Insumsplsst

Uns-oobrung vorum ^

. . . W

lipsukrrblÄchp - M

gegen Kronlrksitsliekme !'

WI>. «tag aZLteeleendG lcrontebEiten
«lui-cd Lolcrerien vervrsaokt werden.
^euKerUckv Vsslnfeklion
„ll-VLOI." unä

8ekÜlksL >ßLxr̂ 6. ttamdusg
ävilssls§-« i3ttsdrik IS, Ikrmltzickonsmilkel

8ol !en «lie
fträiien nicstt Dem
Saatgut fressen,
so vergälle er mit

orkil
6enau »o «iakaci»
in rler^ nvremlvng vrie
^erersn -Iroclrenbeire.
l«eine Keimscliärligung

I.o .r-urosni ^ ousrnie
/ur7rei«oeLkl.rsc:«^k7

>.kVk » »eusLn

Pistol » « -mit einer « irklick rscb-
gsmstzen ^ukpklsg«

»̂ ^ be» kigt uncl verbükst
ruhs<bwe!ks örennsn,
Wunri-u.öl»L«nlsuksn
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tt-wki.s co.ntErunr-̂ .,
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futtetkslkmisrkung
rv ^ enQ - i^ kr »«

sperre »« verwencien-
ciesbsib nie in cls» Irsnlee-
vvsrs«rg«ben,sonclem stets
unter cles Butter mischen.

— ^ » -IWV'

c) Meldepsiichtig sind Lastkraftwagen. Zugmaschinen, Kraftomni¬
busse, Personenkraftwagen, Lastkraftwagen-Anhänger, Elektro¬
karren und Krafträder (letzte.e über 345 ccm.).

cl) Die Meldungen sind an die zuständige Wehrcrsatzinspektlon
unter Angabe von Fabrikat , Baujahr . Typ, gefahrene Kilo¬
meter, Eitzzahl, bereift oder unbcreift und Standort der Kfz. bis
zum 22. April 1943 zu richten.

e) Von der Abgabe der Meldungen sind befreit:
1. Kraftsahrzeugherstellerwerke.
2. Kraftfahrzeuge bei Händlern, die für den Verkauf im Inland
nicht sreigegeben sind.

Stuttgart , 3. April 1943
Wehrersatzinspektion Stuttgart

/ - >

Gelmbl. md MW. Ber«sssih»le tzsim
Anmeldung neu eintretendcr Schüler:

Mittwoch, den 14. April 1843, morgens 8 Uhr,
in der Gewerblichen Berufsschule auf dem Brühl

Berussschulpflichtigsind:
1. Sämtliche in gewerblichen und kaufmännischen

Betrieben beschäftigten männlichen und weiblichen
Lehrlinge.

2. Sämtliche männliche» Anlernlinge und Hilssarbeiter
unter 18 fahren ans Gewerbe-, Industrie - und kauf¬
männischen Betrieben.

3. Sämtliche männlichen und weiblichen Angestellte»
nnd Anlernlinge unter 18 Jahren aus kaufmänni¬
schen Betrieben.

4.Sämtliche Jugendlichen unter 18 Jahren , die im
Bürodienst beschäftigt sind, bei Behörden, freien Be-
rufszweigen und geiverblichen nnd kaufmännischenBetrieben.

Die Betriebsführer und Behördenvorstände sind ver-
Pstichlet, die Schulpflichtigensofort nach ihrem Eintritt
anzumetden und den Schülern die zu einem geordneten
Schulbesuch nötige freie Zeit zu gewähren und fie zn
pünktlichem und regelmäßigem Besuch anzuhalten.

Freiwillige Abendburse der Aufm . Berufsschule
im Sommerhalbjahr 1943 (April bis Oktober)

Anmeldung:
Mittwoch, 14. April 1943, um 20 Uhr in der Ge¬
werblichen Berufsschule auf dem Brühl , Saal 1 ,

1. Kurzschrift: für Anfänger und Fortgeschrittene.
2. Maschinenschreiben: für Anfänger «. Fortgeschrittene.

Der Schulleiter:
GewerbeschulratDipl.-Jng . Wöhr

^I > k

SauNImslelleI«stagslä
Zo«lUettilnivelai,Ltaitu »g der VSVH ? . im 7onMmMsler

„Uänäe Iroel » "
vsnlrllungenr

vie«rt»s, » . April nach,», z.zo llhr, iür Jugenäl. unä Militär 30 stpl.
Dienstag, ir. April Lbenäz7.30 (ihr
Mittwoch, 14. April»benlis7.30 (ihr, nur iür Lkwachrene.

starten im Vorverkauf bei <ien Slockleitem unä Drogerie Letsch «.
kivdtitrpreit so stpf. — starten an äer Adenäkasse 70  stpk.

Biehzuchlverein Calw
Am Eainstag , de» 17. April 1943, finden im Zuchtverein Lalw

svlgende Familien - und Nachzuchtschauen statt:
Vormittags 8.15 Ahr in Liebelsberg auf dem Sportplatz.
Vormittag « 10.39 Ahr in Schmieh beim Sarrenftall.

Dazu sind sämtliche über ' /. Jahre alten Nachkommen der Bereins-
sarcen „Frohsinn 76", „Ares 88", „Rekord 104", „Probat 118" in Lie¬
belsberg, sowie der Vcreinsfarren „Fiirst92", „Protektor 107" in Schmieh
anfzutrciberr.

Gleichzeitig können wertvolle Kuhfamilien (Herdbuchkuh mit
3 unmittelbaren über 1 Jahr alte» Nachkommen oder Herdbuchkuh
mit Tochter und 1 liber IFahr alten Enkel) prämiert werden.

Der Vorstand:
gez. Hanselmann

karlriKes ^ Viesoleunr <e » rKanAeai » )
in verrcbieäenen Ionen , Iür üuöers llolrsnstrlcde
jeäer Art, ist in jeäer lKenge au baden im
ksrbenttsu « Xi« IlnKsrer , - Iszolä
Fernsprecher 404

sterner tükre ich von seiet ab, SeIia »! « eDI « » i»a
kür gerverdlicks unä lanävirtschaftllcke öäaschineo jeäer Art, sowie

in Packungen von 1—10 Ke.V.0.

Klnlinchenzüchtttvttein Calw
Am Sonntag , den 11. April

14 tlhr

Hauptversammlung
bei Mitglied Lrruzberger, zur
„Linde". Erscheinen ist dringende
Pflicht.

_Der Vorstand
Schöne r »Zim « erwohuui g in

Stuttgart -Vaihingen gegen

2— 3 Zimmer - Wohnung
an der Günbahn bis Anfang
Schwarzwald , von Kriegsbeschä¬
digte», gesundheitshalber zn tau¬
schen gesncht.
Angebote unter F . W . 8S an oie
Geschäftsstelle der „Echwarzwald-
Wacht".

l- Zleere Zimmer
mit oder ohne Küche dringend
gesucht.

Angebote unter L. M . 82 an die
Geschäftsst. d. „Schwarzm.-Wacht"

Ein evtl, auch 2 schöne möbl.
Zimmer

in guter Lage sofort gesucht.
Reg.-Ass. Dr . Römer»
Landratsamt Lalw

Kinderreiche Familie aus Vai¬
hingen sucht im Bezirk eine

3 - 4-Zimmerwohnung
und wäre bereit, die Kosten für den
lim- und Ausbau einer solchen
Wohnung zu übernehmen.

Angebote unter LG . 81 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

3-Zimmermhnnn-
sehr schön geräumig, mit br»
sonders groben Zimmern, Bad,
Balkon und Abstellraumi. I .Stock
eines Neubaus in Vaihingen gegen
gleichwertige, evtl, gröbere Woh¬
nung im dortigen Bezirk z«
tausch« , gesucht. Es werden rotl.
auch die Kosten für Ausbau und
Instandsetzung einer solchen über¬
nommen. Angebote unter P . K . 81
an die „Schwarzwald -Wacht".

6arant Autse
-ärraer-pechsâ ate

»«il 1S-- «W

Lkem. k»brUr
6-w.b.S.

Wegen Versetzung meiner Toch¬
ter an eine dortige Behörde suche
ich eine Stelle als

Verkäuferin
für nachmittags zum 1. 6. 43 oder
später in einem Herreu -Hut»
Herrenarttk . nnd PelzgeschSft.
Befinde mich noch in ungckündig
ter Stellung und besitze prima-
langjährige Zeugnisse sowie gute
Branchekenntnisse.
Off. erb. unter M . L. 1» SSL an
Schatzannoneen , Duisburg.

Rundfunk - Geräte
repariert Alhaea , Laimbach,
Tel. : 285. (Allerkannte Rundsunk-
Instandsetzungswerkstätte.)

Will)' pritscb unä Diizltte ttornox
Oemeinssme Arbeit ist einfach.
Oemeinssmes Leben oft

^ scbwierizs
Vierer film xidt vom Schicksal
elnerjuvtzen llke, ä.unstiet berührt

stulturkilm unä steao Wochenschau

Lamstsx unäLonntagje 19.30 Ohr,
Sonntag 14 unä 17 Ohr

4u§enäliche ad 14 labren
rukelassen

WMeater(olv
^ onkümttiester

Lsmstsß 7.30 Ohr. 8aontag 1.30,
4.30, 7.30 Obr. IKontsz 7.30 Okr

«7  Islire perlt"
Oss ßroLe Lustspiel — Lacken am
laulenäen Lanä mit Aldscd iiett/,
läa Wüst, Tkeo Lia-e» unä vielen
anäeren.

luxenäiiche ruxelsssen

steue WockellsckLll— linlturtjlm

Reim . Fenermehr , Nazold
Sonntag , 11. April : 8LO llhr,

Übung für Sanitätsgruppe
Montag . 12. April : 1915 Uhr,

Übung für Löschzug II (Werner)
und HI .-Gruppe

Dee Wehrsiihrev

Bereinig « Netzer - «ntz
SSngerllrmz Ragiitz

Alorgen Sountag 12.15 Ahr
Kirche, Hochzeit SrSniuger.

lOrrssr « I«»
Kreiozebiet blrrzolil

1 haben Gelegenheit, nach-
I mittag « bei
1 Schriftleiter Schlang
I - "
' Nagold,  Marktstr . 7/II

f Rat und Auskunft einzu-
« holen.
I Fernruf : „Schwarzwald-
! Wacht", Lalw 2Sl

I
ii
i

Einige weibliche

Arbeitskräfte
skudeu dauernd« BefchSfttgung
auch halbtags.

3 «l. Vreuner » Neuwäscherei,
Nagold.

Wachmänner
laufend gesucht für Siiddaqern
zum Einsatz auf Wehrmachtsan¬
lagen. Uniformierung, Unterkunft
aufAnlage ,vcrbilligteVerpflegung,
Auswärtige erhalten Trennung »»
geld, guter Dienst. Melden mit
Aitcrsangabe schristltth bei

„Rattsbona " Wach» und
Schlietzges., Regensbur «,
Fröhl . Türkenstratze 11,

die Ihnen dann Nachricht gib»,
wo persönliche Vorstellung ersoigen
soll.

Kauft au äen besten Tages¬
preisen (such verunglückte)
LtoktlsI » Alattr,  Lkeräe
scklüchterei, lnh. stl. LiülIIcli,
?L«»rul »«iui , fernspr . 7254.

5»lt üdsr 40 lokren äos IVokr-
avlchsn kür unsere wlsssnschokt-
Ilch erprobten unä in oller Welt
praktisch bewährten prüporot«

LkinsLSllksImriVL
Ab»Ia »«a »att »«d»r» ttamdue.

^ „Zwecks Verlagerung eines Teils unserer Fertigung etwa ^
M — IM um ArSeitsrSume

evtl, auch weniger, die zur Ausstellung leichter und mittel»
schwerer Produkttonsmaschinen für Metallbearbeitung geeig¬
net sind, gesucht. Bedingung ist, daß die vorhandene Strom»
spannung 220 Volt Drehstrom ist, da sämtliche Maschinen
Ginzelantricb besitze». Es können evtl, auch von einem still»
gelegten Betrieb Gesolgschastsmitglieder in die Fertigungübernommen werden.
Angebote unter K . P . 81 an di» „Schwarzwald -Wacht".
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